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An wen richtet sich 
diese Handreichung? 

Vorwort
Wissenschaft stellt der Gesellschaft Orientierungs-
wissen zur Verfügung. Sie lebt von Kommunikation in 
ihrer Bandbreite, und diese ist vielfältiger geworden: 
Forschungsergebnisse sind nicht mehr nur Thema auf 
wissenschaftlichen Konferenzen, bei Arbeitstreffen, in-
formellen Gesprächen im Fachkollegium, sondern auch 
Gegenstand von Dialogen mit interessierten Bürger*in-
nen, Schüler*innen, Medienvertreter*innen, den Follo-
wer*innen des eigenen Social-Media-Kanals oder Abon-
nent*innen eines Podcasts. Wissenschaftskommunikation 
über die eigene Fachcommunity hinaus verlangt neben 
fundierten Inhalten und spannenden wissenschaftlichen 
Erkenntnissen auch die Gesichter der Menschen, die  
Wissenschaft betreiben.

Wissenschaftlerinnen erreichen diese Form der gesell-
schaftlichen Sichtbarkeit und Anerkennung trotz exzellen-
ter fachlicher Leistungen seltener als ihre männlichen Kol-
legen, wie Forschungsergebnisse zeigen. Die Anerkennung 
ist jedoch bedeutsam für eine Karriere und den Verbleib 
in der Wissenschaft. Frauen haben also nicht die gleiche 
Möglichkeit, ihr durch Forschung generiertes Wissen zur 
Verfügung zu stellen und in den gesellschaftlichen Diskurs 
einzubringen. Um dieses Ungleichgewicht zu adressieren, 
sind strukturelle Veränderungen im Wissenschaftsbetrieb 
notwendig.

Im BMBF-Forschungs- und Praxisprojekt „Exzellenz entde-
cken und kommunizieren“ (EXENKO) haben wir Zuschrei-
bungen von besonderer Leistungsfähigkeit – konkret wis-
senschaftliche „Exzellenz“ – in den Blick genommen und 
an vier Partnerhochschulen untersucht, wie solche Attri-
bute mit der Anerkennung und Sichtbarkeit zusammen-
hängen. Als Partnerhochschulen wirkten die Universität 
Duisburg-Essen, die RWTH Aachen University, die Uni-
versität zu Köln sowie die Hochschule Ruhr West mit. Mit 
dem Projekt EXENKO haben wir dabei die Rolle bewusster 
und unbewusster Geschlechterstereotype bei der Wahr-
nehmung und Bewertung wissenschaftlicher Leistungen 
beleuchtet. Darüber hinaus untersuchten wir die Bedeu-
tung von strukturellen Barrieren für die Sichtbarkeit von 
Wissenschaftlerinnen. 

Im Projektkontext führten wir eine umfassende Interview-
studie durch, bei der Kommunikationsverantwortliche, 
PostDocs sowie Gleichstellungsverantwortliche zu ihren 
Erfahrungen und Sichtweisen im Zusammenhang mit 
Sichtbarkeit befragt wurden. Zudem wurden Dialogver-
anstaltungen organisiert, um relevante Akteur*innen zu-
sammenzubringen und zielgerichtet geschlechtergerechte 
Kommunikationsprozesse anzuregen. Anschließend sind 
spezifische Workshops für PostDocs und Kommunikati-
onsverantwortliche konzipiert und durchgeführt worden, 
um jede Gruppe für sich für die Herausforderungen und 
Möglichkeiten im Zusammenhang mit Sichtbarkeit zu sen-
sibilisieren. Ein besonderer Schwerpunkt unserer Unter-
suchung lag auf der Rolle der Hochschulkommunikation 
als Schnittstelle von Wissenschaft und Öffentlichkeit. Die 
jeweiligen Verantwortlichen für Wissenschafts- und Hoch-
schulkommunikation können einen wichtigen Beitrag zur 
Sichtbarwerdung von Wissenschaftlerinnen leisten und 
maßgeblich zur Verbesserung der Situation beitragen. Im 
letzten Projektabschnitt haben wir im Rahmen einer Ta-
gung unsere Ergebnisse Multiplikator*innen aus verschie-
denen Hochschulen des Bundesgebiets vorgestellt und 
diskutiert. Ihre Anregungen sind ebenfalls in diese Hand-
reichung eingeflossen.

Mit dieser Handreichung verfolgen wir einen dialogischen 
Ansatz, der verschiedene Akteur*innen aus Wissenschaft, 
Hochschulkommunikation und Gleichstellungs- sowie 
Gender- und Diversity-Arbeit zusammenbringt, um ge-
meinsam Ansätze zur Förderung von Wissenschaftlerinnen 
in der (Hochschul-)Öffentlichkeit zu erarbeiten.

Wir hoffen, dass diese Handreichung auch Kolleg*innen 
aus weiteren Hochschulen, die sich in unterschiedlichen 
Rollen und Verantwortungsbereichen für die Steigerung 
der Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen einsetzen, hilf-
reiche Anregungen bieten kann. 

Das Projektteam EXENKO
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Fokus Kommunikationsverantwortliche an Hochschulen

Diese Handreichung richtet sich an Personen an Univer-
sitäten und Hochschulen für angewandte Wissenschaf-
ten, die einen offenen und konstruktiven Dialog über die 
Kommunikationswege und Kommunikationsweisen ihrer  
Institution und der dort tätigen Forschenden aller Ge-
schlechter und Hintergründe initiieren und verstetigen 
möchten. Im Fokus stehen dabei Bausteine, mit deren Hilfe 
mehr Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen und ihrer 
wissenschaftlichen Leistungen erzeugt werden kann. An-
gesprochen sind insbesondere: 

Kommunikationsverantwortliche, die ihre Mediensprache 
auf den vielfältigen Kanälen ihrer Institution geschlech-
tersensibel gestalten und diese Prinzipien in die Zusam-
menarbeit mit Zeitungs-, Radio- und TV-Redaktionen ein-
bringen wollen. Dies können Mitarbeitende in zentralen 
Pressestellen und Referaten für Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit an Hochschulen sein, aber auch Personen, 
die an Fakultäten, in Forschungsverbünden und weiteren  

wissenschaftlichen Einrichtungen an Hochschulen arbei-
ten und für die Kommunikations- und Öffentlichkeits-
arbeit ihres Bereichs verantwortlich sind. Die vorliegende 
Handreichung soll ihnen Werkzeuge für eine geschlechter-
gerechte Darstellung an die Hand geben und sie motivie-
ren, den Dialog mit Wissenschaftlerinnen und hochschuli-
schen Gleichstellungsverantwortlichen zu intensivieren, 
mit dem gemeinsamen Ziel, die Sichtbarkeit der akademi-
schen Leistungen von Wissenschaftlerinnen zu erhöhen.
 
Gleichstellungsverantwortliche, die einen Diskurs 
über eine geschlechtergerechte Wissenschaftskom-
munikation und Mediensprache an ihrer Hochschule 
anregen möchten, adressieren wir ebenfalls mit den 
Vorschlägen dieser Handreichung. Unter dieser Be-
zeichnung fassen wir Mitarbeitende in Gleichstellungs-
büros, Gleichstellungsbeauftragte sowie Mitarbeitende 
in Stabstellen für Gender- und Diversity-Belange an Hoch-
schulen zusammen, deren Aufgabe es ist, sich explizit 

Kommunikationsverantwortliche bilden eine Ver-
bindung zu den Vertreter*innen aus den Medien, die 
ihrerseits Einfluss auf die Meinungsbildung in der Ge-
sellschaft haben. Durch geschlechtersensible Schnitt-
stellenarbeit können Kommunikationsverantwortliche 
an Hochschulen, insbesondere aus dem Bereich der 
zentralen Pressestellen und Referaten zur Hochschul-
kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit, zu einer 
breiteren Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen bei-
tragen. Sie tun dies einerseits dadurch, dass sie selbst 
die akademischen Leistungen von Wissenschaftlerin-
nen sichtbar machen, und andererseits etwa, indem 
sie Forschende in der Zusammenarbeit mit Journa-
list*innen unterstützen. 

Auch dezentrale Kommunikationsverantwortliche 
in Fakultäten, zentralen wissenschaftlichen Einrich-
tungen, Graduiertenschulen und Promotionskollegs 
können praxisnahe Angebote zur Wissenschafts-
kommunikation und Selbstpräsentation entwickeln. 
Die Aufgaben von Kommunikationsverantwortlichen 
gehen weit über die bloße Berichterstattung hinaus: 
Sie haben die Möglichkeit, die Wahrnehmung der wis-
senschaftlichen Welt aktiv zu gestalten und positive 
Veränderungen voranzutreiben. Durch die gezielte 

Sichtbarmachung von Wissenschaftlerinnen können 
sie mehrere wichtige Ziele erreichen: Indem sie die  
akademischen Leistungen und Erfolge von Wissen-
schaftlerinnen sichtbar machen, inspirieren sie ins-
besondere junge Frauen, eine akademische Laufbahn 
in Betracht zu ziehen und können mehr Studentinnen 
für Fachbereiche begeistern, in denen sie unterreprä-
sentiert sind. Hierdurch tragen sie dazu bei, das Bild 
der Wissenschaft zu verändern und Geschlechter-
stereotype abzubauen. Zudem haben sie die Mög-
lichkeit, die Gründe für die Unterrepräsentation von 
Frauen in fortgeschrittenen Karrierephasen zu the-
matisieren und damit Diskussionen über notwendige 
strukturelle Veränderungen anzustoßen. Dies erfor-
dert ein hohes Maß an Wissen in Bezug auf struktu-
relle Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern in 
Wissenschaft und Gesellschaft. Die Untersuchungen 
des EXENKO-Projekts zeigen, dass sich Kommuni-
kationsverantwortliche ihrer Handlungsspielräu-
me in Bezug auf Gleichstellung jedoch häufig nicht 
bewusst sind (Wegrzyn/Mallat 2025). Ein wichtiges 
Anliegen dieser Handreichung ist es daher, Kommu-
nikationsverantwortliche an Hochschulen dafür zu sen- 
sibilisieren, dass auch sie an der Gestaltung von Ge-
schlechtergerechtigkeit an Hochschulen beteiligt sind.

für Gleichstellung und Antidiskriminierung einzusetzen.  
Sie fungieren durch ihre Funktionsbeschreibungen 
als Ansprechpersonen für andere Akteur*innengruppen, 
die sich explizit für Gleichstellung einsetzen wollen, 
Hintergrundwissen benötigen oder Formate anstoßen 
möchten, die auf Geschlechtergleichstellung abzielen. 
Der Begriff Gleichstellungsverantwortliche meint dabei 
nicht, dass sie allein für die Geschlechtergleichstellung an 
Hochschulen verantwortlich sind, denn diese Aufgabe ob-
liegt allen Hochschulangehörigen.
Die vorliegende Handreichung bietet dieser Akteur*innen-
gruppe Argumente und Strategien, um einen Diskurs über 
geschlechtergerechte Mediensprache und Wissenschafts-
kommunikation an ihrer Hochschule anzuregen und vo-
ranzutreiben. Im Austausch mit Kommunikationsverant-
wortlichen und der Hochschulleitung können sie dazu 
beitragen, Genderkompetenz und Gleichstellungsaspekte 
in die Kommunikationsstrategie der Hochschule und in 
die Hochschulpolitik zu integrieren. Das Einbeziehen ihrer 
Fachexpertise kann in diesem Zusammenhang helfen, ge-
schlechtsspezifische Herausforderungen zu erkennen und 
Angebote zur Karriereentwicklung so zu gestalten, dass 
auch strukturelle Barrieren thematisiert und abgebaut 
werden.

Verantwortliche im Bereich der Weiterbildung und Perso-
nalentwicklung können ebenfalls einen Beitrag zur Sicht-
barwerdung von Wissenschaftlerinnen leisten, indem sie 
ihren wissenschaftlichen Beschäftigten geschlecher- und 
diversitätssensible Fortbildungen zur Wissenschaftskom-
munikation anbieten. Durch den Austausch mit Wissen-

„Geschlechtersensibilität ist das Bewusstsein über 
strukturelle Geschlechterungleichheiten, eigene 
Widerstände und die Motivation, diese durch Wissens- 
und Erfahrungszugewinn in einem laufenden 
Prozess abzubauen, indem soziale Zuschreibungen 
und ihre intersektionalen Auswirkungen auf gesell-
schaftliche Geschlechter- und Machtverhältnisse 
kritisch reflektiert werden“ (Steinweg 2023, S. 69).

schaftler*innen, Kommunikationsverantwortlichen und 
Gleichstellungsverantwortlichen können Verantwortliche 
der Weiterbildung und Personalentwicklung Weiterbil-
dungsangebote, wie sie in dieser Handreichung vorge-
schlagen werden, entwickeln. Neben strukturellen Hin-
dernissen können sie zudem auch persönliche Fähigkeiten 
der Wissenschaftlerinnen in den Blick nehmen und inso-
fern stärken, als dass eine insbesondere Frauen betref-
fende, anerzogene Zurückhaltung reflektiert wird, um auf 
diese Weise auch die Handlungsspielräume der Wissen-
schaftlerinnen auszuloten.

Hochschulleitungen, die als Entscheidungsträger*innen 
dazu beitragen, das Thema Sichtbarkeit von Wissen-
schaftlerinnen an ihrer Institution zu adressieren und 
in Entwicklungsstrategien der Hochschule zu verankern, 
sprechen wir ebenfalls mit dieser Handreichung an. Sie 
können über die zur Finanzierung der in Kapitel 3 vor-
geschlagenen EXENKO-Bausteine benötigten Ressourcen 
entscheiden und diese den verantwortlichen Akteur*in-
nen zuweisen. Durch ihre Teilnahme an den vorgeschlage-
nen Formaten tragen sie dazu bei, bestehende und neue 
hochschulinterne Initiativen zu stärken und im Dialog mit 
den beteiligten Akteur*innen eine geschlechtersensible 
Kommunikationsstrategie zu erarbeiten.

Wissenschaftlerinnen bietet diese Handreichung Anre-
gungen zur Frage, wie akademische Leistungen und da-
mit verbunden die eigene Forschungspersönlichkeit mehr 
Sichtbarkeit in Hochschule und Gesellschaft erlangen 
kann.

„Genderkompetenz [kann dagegen] als die Fähig-
keit und die Motivation bezeichnet werden, soziale  
Zuschreibungen in Bezug auf Geschlecht auf Grund-
lage des Wissens über ihre Entstehung und ihre Aus-
wirkungen auf gesellschaftliche Machtverhältnisse 
kritisch reflektieren zu können. Außerdem verweist 
der Begriff auf die Fähigkeit, das Wissen so anwenden 
zu können, dass das eigene Handeln zu einem Abbau 
von Ungleichheiten in den Geschlechterverhältnissen 
beiträgt“ (Wegrzyn 2014, Abs. 1).
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Sichtbarkeit, Geschlecht 
und Exzellenz hängen  
zusammen 

In der Wissenschaft gehört die Arbeit an der Sichtbar-
keit der eigenen Forschung zum beruflichen Alltag, da die  
Ergebnisse von Studien erst dann in die fachliche und ge-
sellschaftliche Diskussion eingehen können, wenn sie von  
anderen wahrgenommen werden. 
In der Wissenschaft ist vor allem die Sichtbarkeit der 
Forschenden innerhalb der nationalen und internatio-
nalen Fachgemeinschaft wichtig. Man erlangt sie einer-
seits durch Fachpublikationen und dadurch, dass man die 
eigene Arbeit auf Konferenzen präsentiert und diskutiert, 
im Gespräch mit anderen sich Inspirationen holt oder ge-
meinsam Ideen für Projekte entwickelt etc. Auf Konferen-
zen bietet sich die Gelegenheit zum Aufbau oder Erhalt von 
Netzwerken, die eine Basis für Forschungskollaborationen 
sind. Wer über ein Netzwerk verfügt, hat gute Chancen, 
die Sichtbarkeit der eigenen Person und Forschung zu 
steigern. 

Zudem können Forschende andererseits auch in außer-
wissenschaftlichen Bereichen, durch Medienauftritte, In-
terviews in Zeitungen, Zeitschriften, Radio und Fernsehen, 
die Teilnahme an Podiumsdiskussionen oder Talkshows, 
Gastbeiträge in populärwissenschaftlichen Formaten, 
aber auch digitale Präsenz oder Beratungstätigkeiten als 
Expert*in oder im Zusammenhang mit öffentlichkeitswirk-
samen Auszeichnungen sichtbar werden. Hierzu werden 
teilweise andere Kenntnisse und Fähigkeiten als in der 
Fachdisziplin benötigt: Es gilt, wissenschaftliche Inhalte 
so zu formulieren, dass auch interessierte Laien diese 
verstehen. Für dieses Publikum ist vor allem die persön-
liche oder gesellschaftliche Relevanz des Themas von 
Bedeutung. Sichtbarkeit durch Wissenschaftskommunika-
tion gewinnt an Bedeutung, da wissenschaftliches Wissen 
für die Entwicklung moderner Gesellschaften zentral ist. 
Hochschulen übertragen der Hochschulkommunikation 
die Aufgabe, das an ihrer Institution generierte Wissen 
sichtbar zu machen. Gleichzeitig erwarten sie eigenstän-
dige Beiträge zur Wissenschaftskommunikation von ihren 
Wissenschaftler*innen, die dafür jedoch oft nicht adäquat 
vorbereitet sind.

Zwischen der fachlichen Sichtbarkeit und jener in der 
breiten Öffentlichkeit können Wechselwirkungen entste-
hen: Wissenschaftler*innen, die z. B. in einer renommier-
ten Fachzeitschrift publizieren, haben Chancen, die Auf-
merksamkeit von (Fach-)Journalist*innen zu erhalten. Dies 
wiederum kann die Möglichkeit erhöhen, im eigenen Fach 
bekannter zu werden. Andersherum kann auch öffentliche 
Sichtbarkeit zu Einladungen zu Fachvorträgen führen oder 
zur Zusammenarbeit mit Personen aus der Praxis.

Hochschulkommunikation umfasst „alle Formen von 
Kommunikation in, von und über Hochschulen inklusive 
ihrer Produktion, Inhalte, Nutzung und Wirkungen, die 
von Akteuren innerhalb und außerhalb der Organisation 
Hochschule erbracht werden“ (Fähnrich et al. 2019, 
S. 8). 

Wissenschaftskommunikation ist eines der Hand-
lungsfelder „für die der Transfer von wissenschaft-
lichem Wissen aus dem Wissenschaftsbereich in 
außerwissenschaftliche Bereiche und der Austausch 
darüber mit der Gesellschaft, Kultur, Wirtschaft und 
Politik kennzeichnend sind. Der Begriff der Wis-
senschaftskommunikation bezeichnet demnach 
ein nach Akteuren und Zielgruppen, Inhalten, 
Funktionen und Zielen vielfältiges Feld“ (Wissen-
schaftsrat 2021, S. 7).

Kommunikationsverantwortliche an Hochschulen können 
hier eine Schlüsselfunktion einnehmen und dazu beitra-
gen, Wissenschaftlerinnen sichtbar zu machen, indem sie 
darauf achten, die Darstellung von Leistung und Exzellenz 
vielfältig zu gestalten und Wissenschaftler*innen aller Ge-
schlechter Kommunikationsmöglichkeiten zu bieten.

Die Chance, als Wissenschaftler oder Wissenschaftlerin 
für die eigene Forschungsarbeit Anerkennung in der Fach-
community zu bekommen, ist in Bezug auf Geschlecht un-
gleich verteilt. Bei der Bewertung von Wissenschaftler*in-
nen in kompetitiven Stellenbesetzungsverfahren geht es 
vor allem darum, wer wie oft in welcher renommierten 
Fachzeitschrift publiziert hat.  Über das Renommee der 
Zeitschrift und die Produktivität der Verfassenden wer-
den so Zahlenwerte konstruiert und herangezogen, die 
als Ausdruck von Exzellenz interpretiert werden. Dabei 
spielt auch eine Rolle, welche Arbeiten wie oft von ande-
ren Forschenden zitiert wurden. Solche Mess-Konstrukte 
sagen nicht immer etwas über den Inhalt, den Grad der 
Innovation, Originalität oder Kreativität der Publikationen 
aus. Vielmehr belohnt dieser Mechanismus Autor*innen, 
die eine gewisse Bekanntheit in ihrem Fachgebiet haben 
und viel von anderen zitiert werden. Wenn insbesondere 
Frauen im Kontext von Forschung und Entwicklung rele-
vante Kompetenzen eher abgesprochen werden, kann das 
dazu führen, dass sie auch weniger zitiert werden. Dies ist 
durch Studien belegt: Frauen werden seltener zitiert als 
Männer, trotz gleicher Qualität der Publikationen (Dwor-
kin et al. 2020). Dieses Problem verstärkt sich selbst: Wer 
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bereits bekannt ist, wird häufiger zitiert und dadurch 
noch bekannter. Dies nennt man den „Matthäus-Effekt“. 
Das Gegenteil, der „Matilda-Effekt“, beschreibt, wie die  
Leistungen von weniger sichtbaren Gruppen, besonders 
von Frauen, übersehen oder sogar Männern zugeschrie-
ben werden. 

Wenn Zahlenwerte, die eine neutrale und objektive Be-
urteilung versprechen, auf eine vergeschlechtlichte Wis-
senschaftskultur treffen, können diese zu Ergebnissen 
bei Entscheidungen führen, die alles andere als neutral 

Mit der Einführung der Exzellenzinitiative im Jahr 2005 
und ihrer Nachfolgerin, der Exzellenzstrategie, wurde 
in Deutschland ein neuer Kurs in der Forschungsförde-
rung eingeschlagen. Diese Entwicklung hat nicht nur 
zusätzliche finanzielle Mittel für ausgewählte Univer-
sitäten und Forschungscluster bereitgestellt, sondern 
auch die Debatte über die Definition und Messung von 
wissenschaftlicher Exzellenz neu ausgerichtet. Durch 
die mit der Exzellenzstrategie einhergehende Fokus-
sierung auf bestimmte Vorstellungen von Exzellenz 
und Leistung hat die Thematik für alle Akteur*innen 
im Wissenschaftssystem an Relevanz gewonnen.

Mit der Exzellenzstrategie wollen Bund und Län-
der die universitäre Spitzenforschung stärken, da-
mit der Wissenschaftsstandort Deutschland sich im 
internationalen Wettbewerb behaupten kann. Sie 
besteht aus zwei aufeinander aufbauenden Förderli-
nien: Exzellenzcluster und Exzellenzuniversitäten. Mit 
den Exzellenzclustern sollen international wettbe-
werbsfähige Forschungsfelder an Universitäten oder  
Universitätsverbünden gefördert werden, bezogen 

auf einzelne interdisziplinär und hochschulübergrei-
fend ausgerichtete Projekte. Ziel der Förderung ist es, 
dass Forschende die Möglichkeit erhalten, sich auf 
ihr Forschungsziel zu fokussieren, den wissenschaft-
lichen Nachwuchs auszubilden und internationale 
Wissenschaftler*innen zu rekrutieren. Die Förderlinie  
„Exzellenzuniversitäten“ baut auf den Exzellenzclus-
tern auf. Sie dient der Stärkung ganzer der Universitäten 
oder aber eines Verbundes von Universitäten. Vor-
aussetzung ist, dass Universitäten mindestens zwei, 
als Universitätsverbünde mindestens drei Exzellenz-
cluster eingeworben haben. Exzellenzuniversitäten 
werden nicht nur projektbezogen, sondern dauerhaft 
gefördert, müssen aber alle sieben Jahre ihre Förde-
rungswürdigkeit einer Begutachtung unterziehen. Der 
finanzielle Rahmen liegt in der aktuellen Ausschrei-
bungsrunde bei insgesamt 687 Millionen Euro pro Jahr. 
Die Wissenschaftskommunikation hat im Zuge der 
Exzellenzstrategie, insbesondere bei den geförderten 
und den sich bewerbenden Institutionen, an Bedeu-
tung gewonnen (Wissenschaftsrat 2021, S. 15; Wegrzyn/ 
Mallat 2024, S. 35).

und objektiv sind. Besonders problematisch ist es, wenn 
dadurch Frauen systematisch benachteiligt werden, so 
etwa bei der Vergabe von Forschungsgeldern, bei der Be-
setzung von hochdotierten Stellen etc. (Wegrzyn, Mallat 
2024, S. 32; European Commission 2004, S. 28). Durch die 
Fixierung auf abstrakte Zahlenwerte wird ausgeblendet, 
dass die dahinterstehenden Leistungen in ihrer Genese an 
soziale Bedingungen geknüpft waren und sind, und dass 
das, was als „herausragend“, „exzellent“, „innovativ“ oder 
„genial“ gilt, auch ein Ergebnis von zwischenmenschlichen 
Aushandlungsprozessen ist (Klammer et al. 2020, S. 265).

Bausteine zur Förderung 
der Sichtbarkeit von  
Wissenschaftlerinnen  
in Wissenschaft und 
Gesellschaft
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Wissenschaftler*innen und Kommunikationsverantwortli-
che, so zeigen die Ergebnisse des EXENKO-Projekts, treten 
nur selten in einen systematischen Austausch miteinan-
der. Jede Gruppe steckt in den jeweiligen Alltagszwängen 
ihres Berufs. Wissenschaftler*innen, die sich nicht selten 
in befristeten Anstellungen befinden, verspüren einen 
großen Druck, möglichst viele wissenschaftliche Beiträ-
ge in möglichst kurzer Zeit in möglichst renommierten 
Fachzeitschriften zu veröffentlichen, Drittmittelprojekte 
einzuwerben, parallel dazu die Lehre zu gestalten, sich 
in Gremien aktiv zu zeigen und die eigene Forschung auf 
(inter)nationalen Konferenzen zu präsentieren. Die Kom-
munikationsverantwortlichen in den zentralen Pressestel-
len haben vielfältige Nachrichtenkanäle ihrer Hochschule 
zu bedienen, verfassen Pressemitteilungen, gestalten die 
interne Kommunikation, geben hochschulbezogene For-
schungsmagazine heraus, organisieren Veranstaltungen 
für die breite Öffentlichkeit, wie z. B. lange Nächte der 
Wissenschaften, oder reagieren auf aktuelle Krisenmo-
mente wie politische Proteste an ihrer Hochschule, das 
Verhalten in Pandemien oder Hackerangriffen auf die IT-
Infrastruktur. Insbesondere die jeweils verfolgten Ziele 
und Handlungslogiken stellten sich gruppenübergreifend 
hochschulintern vielfach als unklar oder als nicht trans-
parent vermittelt dar, so dass es zu wechselseitigem Miss- 
und Unverständnis kommt.

In der EXENKO-Interviewstudie sahen es die PostDocs 
zwar als in ihrer Verantwortung liegend, innerhalb der 
Fachcommunity sichtbar zu werden, waren sich jedoch 
der Herausforderungen und Chancen der „Sichtbarma-
chung“ und „Sichtbarwerdung“ ihrer Arbeit in Hochschu-
le und Gesellschaft weniger bewusst. Die meisten gingen 
davon aus, dass die Kommunikationsverantwortlichen 
an Hochschulen relevante Informationen zu laufenden 
Forschungsprojekten recherchieren und auf dieser Basis 
Wissenschaftler*innen gezielt ansprechen würden. Zu-
gleich verwiesen sie auf Unklarheiten in Bezug auf seitens 
der Hochschulkommunikation angewandte Auswahlkrite-
rien, die diese einsetzen würden um ermessen zu können,  
welche Themen in welcher Form und zu welchem Zeit-
punkt für eine Pressemitteilung ausgewählt werden.
Für Kommunikationsverantwortliche erschien es dagegen 
selbstverständlich, dass die Wissenschaftler*innen ihnen 
Informationen eigeninitiativ übermitteln würden. Sie hät-
ten schließlich weder Zeit noch personelle Ressourcen, um 
über die Forschungsergebnisse aller an der Hochschule 
arbeitenden Wissenschaftler*innen Informationen einzu-
holen.

Im Zentrum der Handreichung des EXENKO-Projekts stehen 
Vorschläge für die Herstellung eines fruchtbaren und nach-
haltigen hochschulinternen Austausches zwischen Wis-
senschaftlerinnen und Kommunikationsverantwortlichen 
mit dem Ziel, die Sichtbarkeit von Frauen in Hochschule 
und Gesellschaft zu erhöhen.

Dazu hat das EXENKO-Team einige Bausteine erarbeitet, 
die an verschiedenen Stellen des angestrebten Dialogpro-
zesses ansetzen und als konzeptionelle Rahmen für hoch-
schulspezifische Anpassungen dienen sollen. Berücksich-
tigt wurden hierbei das Feedback der Teilnehmenden aus 
den erprobten Dialogformaten an den vier Partnerhoch-
schulen sowie Impulse aus der Multiplikationsveranstal-
tung im August 2024. An dieser nahmen unter anderem 
Wissenschaftler*innen, Wissenschaftskommunikator*in-
nen sowie Akteur*innen aus den Bereichen Gleichstel-
lung, Gender und Diversity sowie aus der wissenschaft-
lichen Fort- und Weiterbildung an Hochschulen teil.1

Baustein A: Dialogveranstaltungen

Addressiert sind:

Kommunikationsverantwortliche, Wissenschaftlerinnen, 
Gleichstellungsverantwortliche.
Solche Dialoge können von Kommunikationsverantwort-
lichen, Wissenschaftlerinnen aber auch von Gleichstel-
lungsverantwortlichen angestoßen werden. Sinnvoll ist 
es, alle drei Gruppen einzuladen und in diesen Kommuni-
kationsprozess zu integrieren.

Veranstaltungstitel: „Sichtbarkeit von Wissenschaftlerin-
nen – eine Frage der Chancengerechtigkeit“
Die Steigerung der Sichtbarkeit von Wissenschaftler*in-
nen erfordert einen kontinuierlichen, offenen und kons-
truktiven Dialog zwischen Kommunikationsverantwort-
lichen an Hochschulen, den Wissenschaftlerinnen selbst 
und auch Gleichstellungsverantwortlichen. Wie die EXEN-
KO-Interviewstudie zeigt, haben PostDocs und Kommu-
nikationsverantwortliche oft verschiedene Ansichten in 
Bezug darauf, welche Relevanz Wissenschaftskommuni-
kation zukommt und über die Herangehensweisen an die 
Sichtbarmachung bzw. Sichtbarwerdung von Forschung 

über die forschende Person selbst. Durch den Austausch 
können unterschiedliche Erwartungen, Ziele und Perspek-
tiven benannt, erkannt und hier ansetzende Lösungswege 
partizipativ entwickelt werden.

Der Dialog fördert die Transparenz von Kommunikations-
zielen und Prozessen und ermöglicht die Entwicklung 
gemeinsamer Strategien zur Förderung einer geschlech-
tergerechten Sichtbarkeit. Viele Wissenschaftler*innen 
kennen weder die Kriterien, auf Basis derer Kommunika-
tionsverantwortliche entscheiden, welche wissenschaft-

1 DIE BAUSTEINE A UND B wurden im Projekt EXENKO konzipiert und 
an den vier Partnerhochschulen erprobt; sie werden daher im Folgen-
den ausführlicher skizziert. Die weiteren Bausteine gründen auf Anre-
gungen und Diskussionsergebnissen, die sich im Kontext der Dialoge 
und Workshops mit der Hochschulkommunikation und den Wissen-
schaftlerinnen ergeben haben.

lichen Leistungen sichtbar gemacht werden, noch sind 
ihnen die Abläufe bewusst, wie sie mit Hilfe der hoch-
schulischen Kommunikator*innen sichtbar werden kön-
nen. Ein regelmäßiger Austausch kann dazu beitragen, 
Barrieren abzubauen und Wissenschaftlerinnen besser in 
die Kommunikationsstrategien der Hochschule einzubin-
den.
Um einen Dialog zu initiieren und zu verstetigen, ist es 
wichtig, regelmäßige Austauschformate zu etablieren. 
Dies können Workshops, Runde Tische, Arbeitsgruppen 
von unterschiedlichen Akteur*innengruppen, Sichtbar-

Zu klärende Fragen

Wer kann diesen Dialog anstoßen?
Idealerweise sollte eine Person oder Gruppe die 
Initiative für die Förderung der Sichtbarkeit von 
Wissenschaftlerinnen ergreifen und andere Ak-
teur*innen von der Bedeutung einer solchen Ko-
operation überzeugen und animieren. Der An-
stoß kann von unterschiedlicher Seite kommen:  
So kann die Hochschulleitung eine Schlüsselrolle 
spielen, indem sie das Thema auf die strategische 
Agenda setzt.

Weiterbildungsverantwortliche können das Weiterbil-
dungsangebot entsprechend dieser Vorgabe anpas-
sen und Dialoge initiieren.

Gleichstellungsverantwortliche können aufgrund ih-
res Fachwissens und ihrer Vernetzung innerhalb der 
Hochschule als treibende Kraft fungieren. 

Auch die Kommunikationsverantwortlichen selbst 
können proaktiv einen solchen Dialog initiieren, um 
ihre Praktiken zu reflektieren und zu verbessern. 

Nicht zuletzt können auch engagierte Wissenschaftle-
rinnen den Impuls geben, indem sie ihre Erwartungen 
und Herausforderungen artikulieren, Bedarfe anmel-
den und Dialoge initiieren.

Wann ist ein solcher Dialog sinnvoll?
Grundsätzlich ist ein kontinuierlicher Austausch zum 
Thema geschlechtergerechte Sichtbarkeit durch Wis-
senschaftskommunikation wichtig. Besondere Ge-
legenheiten können jedoch genutzt werden, um den 

Dialog zu intensivieren oder anzustoßen. So kann z. B. 
der bundesweite Diversity-Tag sich als Plattform an-
bieten, da er bereits die Aufmerksamkeit auf Themen 
der Vielfalt und Chancengleichheit lenkt. Allerdings 
sollte der Dialog nicht auf solche Anlässe beschränkt 
bleiben, sondern in regelmäßigen Abständen statt-
finden, um nachhaltige strukturelle Veränderungen zu 
bewirken.

Welche Herausforderungen sind zu erwarten?
Wie die EXENKO-Interviewstudie gezeigt hat, sind die 
zeitlichen Ressourcen sowohl von Wissenschaftler*in-
nen als auch bei Mitarbeitenden der Hochschulkom-
munikation knapp. Dies gilt es zu berücksichtigen und 
Termine und Angebote entsprechend etwa der jeweili-
gen hochschulspezifischen Vorlesungs- und Prüfungs-
zeiten, Termine wichtiger Gremien etc. zu initiieren. 
Gegebenenfalls sind Widerstände gegen Veränderun-
gen zu erwarten, insbesondere, wenn etablierte Prak-
tiken in Frage gestellt werden. Hiermit in Verbindung 
stehen unterschiedliche Perspektiven und Prioritäten, 
die zwischen den beteiligten Gruppen zu Spannungen 
führen können. Eine vermittelnde und kommunika-
tionsstarke Person kann moderierend eingebunden 
werden, um diese Herausforderung zu lösen.

Durch die proaktive Auseinandersetzung mit diesen 
Fragen können Hochschulen den Weg für einen kons-
truktiven und nachhaltigen Dialog ebnen, der zu einer 
geschlechtergerechten Darstellung von Wissenschaft-
lerinnen führt.
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Was?

Dialoge zur Steigerung der Sichtbarkeit exzellenter 
Wissenschaftlerinnen

Wer?

• Hochschulleitung

• Personalentwickler*innen

• Hochschulkommunikation (zentrale Pressestelle, 
 Öffentlichkeitsarbeit der Institute/Fakultäten)

• Gleichstellungsbeauftragte

• Wissenschaftler*innen aller Statusgruppen

Wie?

Moderierte Diskussion zu den Fragen:
• Was denken die Akteur*innengruppen an der Hoch-
 schule zum Thema Sichtbarkeit in der Wissenschaft   
 und dem Transfer in die Gesellschaft?

• Wer wird wie sichtbar? Auf welche Weise?

• Inwiefern wird die Vielfalt der Hochschule und   
 Forschung dargestellt?

• Welche Vielfalt wollen wir in Zukunft?

• Was läuft in puncto Kommunikation an der Hoch-  
 schule bereits gut und wo hakt es noch?

• Wer braucht was von wem?

Quelle: Eigene Darstellung.

Abbildung 1: Dialoge gestalten und vorbereiten

Kurzvortrag: Die Macht der Stereotype:  
vergeschlechtlichte Anerkennungsstruk-
turen in Hochschulen

Der Kurzvortrag „Die Macht der Stereotype: verge-
schlechtlichte Anerkennungsstrukturen in Hoch-
schulen“ kann durch Gleichstellungsveranwort- 
liche erfolgen. Von zentraler Bedeutung ist dabei, 
dass in diesem Zusammenhang die Auswirkungen auf 
die Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen hervor- 
gehoben werden, um diese im Anschluss mit den 
Teilnehmenden zu diskutieren. In Bezug auf die Aus- 
gestaltung der Inhalte des Kurzvortrags verweisen 
wir auf Seite 7-8 dieser Handreichung sowie auf das 
Video 1  „Die Macht der Stereotype:  vergeschlechtlichte 
Anerkennungstrukturen in Hochschulen“.

Arbeitsphase 1

Vorstellungsrunde zum Kennenlernen der Perspekti-
ven, Interessen, Ziele und Arbeitsweisen der jeweils  
anderen Akteur*innengruppen entlang z. B. der  
folgenden Fragen: 

• Welche Motive haben Wissenschaftlerinnen, um  
 sichtbar zu werden?
• Welches Interesse haben Kommunikationsverant-  
 wortliche, diese sichtbar zu machen? 
• Welche Ziele verfolgen Gleichstellungsverantwort-
 liche an ihrer Hochschule? 
• Wie gehen die einzelnen Gruppen in ihrer Arbeit vor? 

Arbeitsphase 2

Erarbeitung von konkreten Maßnahmen zur  
Erhöhung der Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen. 
Die folgenden Fragen könnten als Ausgangspunkt der 
Diskussion dienen: 

• Wie kann die Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen  
 erhöht werden? 
• Was können Kommunikationsverantwortliche hier-  
 für tun? 
• Welchen Beitrag können Gleichstellungsverantwort- 
 liche leisten?
• Was können die Wissenschaftlerinnen selbst hierfür  
 tun? 
• Welche persönlichen und strukturellen Ressourcen   
 sind notwendig? 
• Welche Wünsche und Erwartungen haben sie an die  
 jeweils anderen Gruppen?

Die Ergebnisse werden von den Teilnehmenden auf 
Flip-Charts/Postern festgehalten. Bei einem anschlie-
ßend Poster Walk werden die Ergebnisse den anderen 
Beteiligten in einer neuen Teilgruppenzusammenset-
zung vorgestellt und bei Bedarf um weitere Überle-
gungen ergänzt.

Anregung zum Aufbau und zur Gestaltung von  
Dialogen
Der folgende Dialog-Ablauf wurde im EXENKO-Projekt 
konzipiert und erprobt. Er zielt darauf ab, einen Austausch 
zwischen Wissenschaftlerinnen und Kommunikations-
verantwortlichen, begleitet durch Gleichstellungsverant-
wortliche, zu initiieren und zu vertiefen. Dabei werden die 
verschiedenen Perspektiven, Interessen und Arbeitswei-
sen der beteiligten Gruppen beleuchtet und gemeinsame 

Strategien zur Erhöhung der Sichtbarkeit von Wissen-
schaftlerinnen entwickelt. Ein wichtiger Bestandteil die-
ses Dialogs ist, dass die Kommunikationsverantwortlichen 
die Wissenschaftlerinnen über die Kommunikationsziele 
und -strategien der jeweiligen Hochschule informieren. 
Dieser Informationsfluss ist bislang wenig systematisiert 
erfolgt und hat dadurch nicht alle Wissenschaftler*in-
nen erreicht. Die Kenntnis er Kommunikationsziele- und 
Strategien ist jedoch essentiell, indem sie es den Wissen-
schaftlerinnen ermöglicht, ihre eigene Kommunikation 
besser in den institutionellen Kontext einzuordnen und 
effektiver zu gestalten.

Das Dialogformat beginnt mit einem Kurzinput von Gleich-
stellungsverantwortlichen oder einer anderen sach-
kundigen Person zu vergeschlechtlichten Strukturen der 
Anerkennung wissenschaftlicher Leistungen und zu Ge-
schlechterstereotypen an Hochschulen und deren Aus-
wirkungen auf die Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen. 
Der Input dient als Grundlage für die anschließende Dis-
kussion und sensibilisiert die Teilnehmenden für die The-
matik. In der ersten Arbeitsphase lernen sich die Teilneh-
menden in einer Vorstellungsrunde kennen und tauschen

sich über ihre jeweiligen Perspektiven, Interessen und Zie-
le aus. In der Arbeitsphase finden sich die Teilnehmenden 
in gemischten Gruppen zusammen, um gemeinsam zu dis-
kutieren, wie die unterschiedlichen Akteur*innengruppen 
an Hochschulen dazu beitragen können, die Sichtbarkeit 
von Wissenschaftlerinnen zu erhöhen. Durch die Arbeit 
in Kleingruppen und den anschließenden Austausch der 
Ergebnisse wird ein Ansatz gefördert, der die Expertise 
und Erfahrungen aller Beteiligten einbezieht. Ein derart 

strukturierter Ablauf ermöglicht es den Teilnehmenden, 
ein tieferes Verständnis für die Herausforderungen und 
Möglichkeiten in Bezug auf die Sichtbarkeit von Wissen-
schaftlerinnen z. B. auf der zentralen Internetseite oder 
den Social-Media-Auftritten der Hochschule, der Darstel-
lung von forschenden Frauen in regionalen und überre-
gionalen Zeitungen, Radiosendungen und TV-Formaten zu 
entwickeln und gemeinsam konkrete Handlungsansätze 
zu erarbeiten.

keitssprechstunden sein oder Netzwerke, die all jene 
Personen einbinden, die an hochschulischen Kommunika-
tionsprozessen beteiligt sind. Gleichstellungsverantwort-
liche mit Expertise im Bereich Antidiskriminierung und 
Geschlechtergerechtigkeit sollten hierbei involviert wer-
den. Hochschulen können so nicht nur die Sichtbarkeit 
von Wissenschaftlerinnen verbessern, sondern auch zu 
einer geschlechtergerechteren Wissenschaftskultur bei-
tragen. Eine solche kommt der gesamten Institution zu-
gute, indem sie die Vielfalt der Forschung fördert und die 
Attraktivität der Hochschule für talentierte Wissenschaft-
ler*innen aller Geschlechter steigert.

https://doi.org/10.17185/duepublico/82720
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Baustein B: Workshops für Kommuni-
kationsverantwortliche und Wissen-
schaftlerinnen

Addressiert sind:

Personen aus der Fort- und Weiterbildung, Kommunika-
tionsverantwortliche, Wissenschaftlerinnen, Gleichstel-
lungsverantwortliche.
Als zukünftige Initiator*innen dieses Bausteins können 
Personen aus der hochschulischen Fort- und Weiter- 
bildung fungieren, da sie über Kontakte und die nötigen 
Ressourcen verfügen. Zugleich können aber auch erneut 
die potentiellen Teilnehmenden selbst diese Workshops 
anstoßen. Kommunikations- und Gleichstellungsverant-
wortliche sollten darüber hinaus als Expert*innen in die 
Workshops eingebunden werden, um so ihr Fachwissen 
weitergeben zu können. Hierdurch können Kommunika-
tionsbrücken gebaut werden.

Zielgruppenspezifische Workshops für Kommunikations-
verantwortliche und Wissenschaftlerinnen regen Refle-
xionsprozesse an, sensibilisieren für das Thema, unter-
stützen die Positionierung zum Thema und dienen dem 
Wissenszuwachs. Im EXENKO-Projekt haben wir zwei 
Workshop-Formate entwickelt und an vier verschiede-
nen Hochschulen und Universitäten unterschiedlicher 
fachlicher Ausrichtung und Größe erprobt. Ein Workshop-
Format (Workshop I) richtet sich an Kommunikations-
verantwortliche zentraler Pressestellen und dezentrale 
Öffentlichkeitsbeauftragte (an Fakultäten, in interdiszip-
linären Forschungsverbünden etc.) an Hochschulen. Ziel 
des Workshops ist es, Handlungs- und Gestaltungsspiel-
räume im Hinblick auf das Sichtbarmachen der Leistungen 
von Wissenschaftlerinnen auszuloten. Das zweite Work-
shop-Format (Workshop II) adressiert Wissenschaftlerin-
nen in den frühen Phasen einer akademischen Karriere, d. 
h. ab der Zeit der Promotion. Ziel dieses Workshops ist es, 
dass sich die Wissenschaftlerinnen mit den eigenen Kom-
munikationszielen und möglichen Strategien der Sicht-
barwerdung auseinandersetzen und diese praxisorientiert 
erproben.

Workshop I – für Kommunikationsverantwort-
liche

Veranstaltungstitel: „Exzellente Wissenschaftlerinnen 
(er)kennen und sichtbar machen“
Der Workshop widmet sich der Frage,  wie Kommunika-

tionsverantwortliche dazu beitragen können, Wissen-
schaftlerinnen wirkungsvoll in das Licht der Öffentlich-
keit zu rücken. Dabei wird auch kritisch hinterfragt, wie 
ein differenziertes Verständnis von Leistung und Exzel-
lenz dazu beitragen kann, Wissenschaftlerinnen ange-
messen zu repräsentieren. Ein besonderer Fokus liegt 
auf der Entwicklung von Strategien und kommunikativen 
Techniken, die eine geschlechtergerechte Medienspra-
che fördern. Der Workshop, geleitet von Gleichstellungs-
verantwortlichen oder speziell ausgewählten (externen) 
Dozent*innen mit fundierter Gleichstellungskompetenz, 
kombiniert theoretische Inputs mit praktischen Übungen. 
Weiterbildungsverantwortliche an Hochschulen können 
bestehende Kontakte nutzen oder bei der Recherche ge-
eigneter Personen unterstützen. Der Workshop beleuchtet 
geschlechtsspezifische Diskriminierungen an Hochschu-
len und deren Auswirkungen auf die Sichtbarkeit von Wis-
senschaftlerinnen, insbesondere in Führungspositionen. 
Ein Aspekt des Workshops ist die Auseinandersetzung 
mit visueller Kommunikation. Bilder spielen eine wesent-
liche Rolle in der Wissensproduktion und -vermittlung 
und haben einen erheblichen Einfluss auf die Medien-
sozialisation, besonders von jüngeren Generationen. Die 
Teilnehmenden lernen, Bilder kritisch zu analysieren 
und zu hinterfragen, wer wie dargestellt wird und welche 
subtilen Botschaften dadurch vermittelt werden. Neben 
Bildern ist im Kontext der Förderung der Sichtbarkeit 
von Wissenschaftlerinnen und ihrer Leistungen auch eine 
geschlechtergerechte Formulierung von Texten von Be-
deutung. Hierzu verweisen wir auf die im Anschluss an das 

Leitung/durchführende Person(en): 
Gleichstellungsverantwortliche oder von ihnen bzw. 
den Weiterbildungsverantwortlichen vorgeschlagene 
Dozent*innen der wissenschaftlichen Weiterbildung.

Leitfragen
• Wie können wir als Kommunikationsverantwortliche 
 exzellente Wissenschaftlerinnen konkret sichtbar 
  bzw. sichtbarer machen?

• Inwiefern hilft ein kritisches Verständnis von  
 Exzellenz in der Sichtbarmachung von Wissenschaft- 
 lerinnen? 

• Mit welchen Strategien und kommunikativen Mitteln 
  gelingt eine geschlechtergerechte Mediensprache?

Quellenverzeichnis aufgeführten Studien und Webseiten; 
hier sind u. a. auch Materialien und Tipps zur sprachlichen 
Ausgestaltung zu finden. Durch diese vertiefte Auseinan-
dersetzung mit visueller und sprachlicher Kommunikation 
sollen die Teilnehmenden befähigt werden, aktiv zu einer 
geschlechtergerechteren Darstellung von Wissenschaftle-
rinnen beizutragen.

Gestaltungsanregung zum Aufbau des 
Workshops

Der vorgeschlagene Workshop besteht aus einem Kurzvor-
trag „Die Macht der Stereotype: vergeschlechtlichte An-
erkennungsstrukturen in Hochschulen“ zur Frage, warum 
an Hochschulen nach wie vor Diskriminierung aufgrund 
der Geschlechterzugehörigkeit zu beobachten ist und wa-
rum sich strukturelle Ungleichheiten, z. B. durch geringe 
Frauenanteile auf Ebene der Professur und anderer Lei-
tungspositionen, auch auf die Sichtbarkeit von Wissen-
schaftlerinnen auswirkt. Wir verweisen zur inhaltlichen 
Gestaltung des Kurzvortrags auf die Seite 7-8 dieser Hand-
reichung sowie auf Video 1 „Die Macht der Stereotype: 
vergeschlechtlichte Anerkennungsstrukturen in Hoch-
schulen“.
Darüber hinaus sollte auf den Einfluss der Wissenschafts- 
und damit verbunden auch der Hochschulkommunikation 
für die beruflichen Entscheidungen und Verhaltenswei-
sen insbesondere der jüngeren Generationen verwie-
sen werden. Es folgt eine erste Übung, die der Reflexion 
und (Neu-)Positionierung dient. Inhaltlich vertieft diese 
Übung das zuvor erarbeitete Wissen zu Geschlechterste-
reotypen, indem sich die Teilnehmenden in dieser Übung 
kritisch mit wahrgenommenen Stereotypen in der Wissen-
schaftskommunikation auseinandersetzen. Anschließend 
diskutieren sie über die Möglichkeiten einer „gerechten 
Kommunikation“. Ein wichtiger Aspekt der Übung ist die 
Auslotung des eigenen Gestaltungsspielraums in der 
Kommunikationsarbeit. Die Teilnehmenden erörtern an-
hand von Beispielen, welche Möglichkeiten sie haben, um 

die Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen im Kontext der 
Kommunikationsstrategien ihrer Hochschule vielfältiger 
zu gestalten, und welche institutionellen oder struktu-
rellen Hindernisse dabei zu überwinden sind. Dabei wird 
auch die Rolle der Pressestellen diskutiert, insbesondere 
im Hinblick darauf, wie sie auf Medienanfragen reagieren 
und die Bildauswahl beeinflussen können. Es wird betont, 
dass Pressestellen nicht nur reaktiv arbeiten, sondern 
auch proaktiv die Darstellung „ihrer“ Wissenschaftlerin-
nen in den Medien mitgestalten und kontrollieren soll-
ten. Nach einer kurzen Pause folgt ein zweiter Kurzvor-
trag „Bildsprache und Bildkomposition: Instrumente zur 
Sichtbarmachung von wissenschaftlichen Leistungen“, in 
dem den Teilnehmenden die Bedeutung von Bildsprache 
und Bildkomposition in der Wissenschaftskommunikation 
vermittelt wird.  Wir verweisen zur inhaltlichen Gestaltung 
des Kurzvortrags auf die Seite 16-18 dieser Handreichung, 
sowie auf das Video 2 „Bildsprache und Bildkomposition: 
Instrument zur Sichtbarmachung von wissenschaftlichen 
Leistungen“. 
Ein besonderer Fokus liegt dabei auf der Vermeidung von 
Geschlechterasymmetrien, sowohl in den von der Hoch-
schule selbst produzierten als auch in den von externen 
Medien verwendeten Bildern. Der Kurzvortrag behandelt 
zunächst grundlegende Prinzipien der visuellen Kommu-
nikation und erläutert, wie subtile Elemente wie Positio-
nierung, Größenverhältnisse, Blickrichtungen und Körper-
haltungen Hierarchien und Machtverhältnisse in Bildern 
suggerieren können. Anschließend werden konkrete Stra-
tegien vorgestellt, wie Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler in Bildern gleichberechtigt dargestellt werden 
können. Dies umfasst Techniken zur ausgewogenen Plat-
zierung, zur Gestaltung von Interaktionen und zur Vermei-
dung stereotyper Rollenverteilungen. Ziel ist es, die Teil-
nehmenden anzuregen, in ihrer täglichen Arbeit bewusst 
und aktiv eine gleichberechtigte visuelle Repräsentation 
von Wissenschaftler*innen zu fördern und damit einen 
Beitrag zur Überwindung von Geschlechterstereotypen in 
der Wissenschaftskommunikation zu leisten.

Weitere Werkzeuge und Informationen zur Gestaltung des Workshops
Das EXENKO-Team hat zur Vorbereitung der Kurzvorträge drei Videos erstellt, in denen zentrale Inhalte erläutert 
und weiterführende Informationen bereitgestellt werden.
Video 1: Die Macht der Stereotype: vergeschlechtlichte Anerkennungsstrukturen in Hochschulen
 https://doi.org/10.17185/duepublico/82720
Video 2: Bildsprache und Bildkomposition: Instrument zur Sichtbarmachung von wissenschaftlichen Leistungen 
 https://doi.org/10.17185/duepublico/82721
Video 3: Was ist wissenschaftliche Exzellenz? https://doi.org/10.17185/duepublico/82722

https://doi.org/10.17185/duepublico/82720
https://doi.org/10.17185/duepublico/82721
https://doi.org/10.17185/duepublico/82720
https://doi.org/10.17185/duepublico/82721
https://doi.org/10.17185/duepublico/82722
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Quelle: Eigene Darstellung.

Beispielbilder, anhand derer skizziert werden kann, wie 
Geschlechterhierarchien bildlich (re)produziert werden, 
können der Webseite genderleicht.de entnommen oder 
im Vorfeld von der Workshopleitung durch Screening der 
eigenen Hochschulwebseite herausgesucht werden. Auch 
können teilnehmende Kommunikationsverantwortliche 
im Vorfeld eingeladen werden, Bilder aus ihrem Alltags-
geschäft, bei denen sie sich unsicher sind, zur Diskussion 
mitzubringen.
Gemeinsam wird, moderiert durch Fragen der Workshop-
leitung, ein Bild in Bezug auf Geschlechterhierarchien 
‚entschlüsselt‘.

Bildanalyse in Bezug auf Geschlechter- 
hierarchien (Abbildung 3)

Bei der Betrachtung dieses Bildes (Abbildung 3) fallen 
mehrere Aspekte auf, die die Darstellung der Geschlechter 
ungleich erscheinen lassen. Obwohl das Foto verschie-
dene Personen zeigt, wurde keineswegs eine Augenhöhe 
zwischen den Geschlechtern hergestellt. Die abgebildete 
Frau ist tiefer und unscharf am Bildrand platziert, wäh-
rend die Männer prominenter im Bild erscheinen. Beson-
ders auffällig ist die Bildmittellinie, die den Hauptakteur 
des Fotos betont - einen weißen Herrn mittleren Alters im 

• Wer und was ist wie im Bildvordergrund, im Bild-  
 hintergrund, am Bildrand zu sehen?

• Wer und was ist scharf und unscharf abgebildet?

• Wer ist aktiv (z. B. durch Handbewegungen), 
 wer ist passiv (beobachtend) (hier → wer erklärt   
 wem etwas?)

• Wer hat welche Kleidung an?

• Wie viele Frauen und wie viele Männer sind 
 abgebildet?

• Wieviel Fläche im Bild wird durch wen  
 eingenommen?

• Sind alle Personen auf Augenhöhe abgebildet?

Quelle: Screenshot Homepage der TU Dresden, Exzellenzcluster, Dezember 2023. Fotograf: Amac Garbe. Alle Rechte vorbehalten.

Kurzvortrag:  
Die Macht der  

Stereotype

Übung 1:  
Reflexion und  
Positonierung

Kurzvortrag:  
Bildsprache und  
Bildkomposition

Übung 2:  
Gruppenarbeit 

zu Bildern

• Wählen Sie ein Kommu-  
 nikationsprojekt für das   
 nächste Semester/Jahr   
 aus.

• Wie ließe sich das 
 Projekt sinnvoll und
 geschlechtersensibel   
 bebildern?

• Geschlechterstereotype   
 in der Wissenschaft

• Strukturelle Ungleich-
 heiten in Hochschulen

• Die Rolle von Medien 
 und Vorbildern in der   
 Wissenschaft

• Beobachtung von Stereo- 
 typen in der Wissen- 
 schaftskommunikation

• Gibt es eine „gerechte
 Kommunikation“?

• Welche Erfahrungen   
 haben Sie mit dieser   
 Frage in Ihrer Arbeit  
 gemacht?

• Wie hoch ist Ihr
 Gestaltungsspielraum?

• Bildsprache als Instrument 
 zur Sichtbarmachung von  
 wissenschaftlichen
 Leistungen

• Wie können Personen in   
 der Wissenschaft auf  
 Bildern so arrangiert 
 werden, dass keine  
 Geschlechterasymmetrien  
 entstehen?

Fragen zur Bildentschlüsselung

Abbildung 2: Workshop für Kommunikationsverantwortliche gestalten

Abbildung 3: Geschlechterstereotype in Bildern I

Hemd. Seine zentrale Rolle wird durch das Halten farbiger 
Stifte unterstrichen, die den Farben auf dem Whiteboard 
entsprechen. Dies lässt ihn als erklärende und aktive Per-
son erscheinen.
Die szenische Choreografie und die Blickachsen ver-
stärken diesen Eindruck weiter. Die Interaktion scheint 
hauptsächlich zwischen den männlichen Personen statt-
zufinden, während die Frau eher passiv und zuhörend 
am ‚Spielfeldrand‘ zu stehen scheint. Diese Anordnung 
und Darstellung der Personen im Bild können unbewusst  

Geschlechterstereotype verstärken und eine ungleiche 
Verteilung von Aktivität und Bedeutung suggerieren.

Bei der Gestaltung von Bildern in der Wissenschaftskom-
munikation ist es daher wichtig, auf eine ausgewogene 
Positionierung, aktive Darstellung und gleichberechtigte 
Interaktion aller Geschlechter zu achten. Nur so kann eine 
faire und repräsentative visuelle Kommunikation erreicht 
werden, die die tatsächliche Vielfalt und anzustrebende 
Gleichberechtigung in der Wissenschaft widerspiegelt.

Bildanalyse in Bezug auf Geschlechter- 
hierarchien (Abbildung 4)

Bei genauerer Betrachtung des Bildes (Abbildung 4) offen-
bart sich eine komplexe Dynamik in der Darstellung der 
Geschlechter. Auf den ersten Blick scheinen die Frauen 
im Zentrum der Aufnahme zu stehen, was zunächst den 
Eindruck einer ausgewogenen Repräsentation erweckt. 
Jedoch zeigt eine tiefergehende Analyse subtile visuelle 
Elemente, die diese scheinbare Gleichstellung in Frage 
stellen. Besonders auffällig sind die Diagonalen im Bild, 
die durch die Arme der männlichen Personen gebildet 
werden. Diese Linien fungieren als visuelle Strukturgeber 
und lenken den Blick der betrachtenden Person. Dadurch 
entsteht der Eindruck, dass die Männer, obwohl nicht im 
Zentrum platziert, dennoch den Rahmen und die Ausrich-
tung der Szene bestimmen.

Ein weiteres bemerkenswertes Detail ist die Positionie-
rung der Frauen. Während sie zwar in der Bildmitte ste-
hen, wird die kleinere der beiden teilweise verdeckt. Dies 
könnte symbolisch als eine verminderte Präsenz oder 
Sichtbarkeit interpretiert werden, selbst wenn Frauen 
scheinbar im Fokus stehen. Die Körpersprache der ab-
gebildeten Personen verstärkt den Eindruck einer un-
gleichen Darstellung. Insbesondere ein Mann dominiert 
die Szene durch seine Körperhaltung. Er nimmt mit seiner 
Körperfläche viel Raum ein und positioniert sich im Vor-
dergrund des Bildes. Diese physische Präsenz verleiht ihm 
visuell mehr Gewicht und Bedeutung im Gesamtbild. Diese 
Analyse verdeutlicht, wie selbst bei scheinbar ausgewoge-
nen Darstellungen subtile visuelle Elemente und Körper-

http://genderleicht.de
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Quelle: genderleicht.de, November 2024. Fotograf: Frank Rumpenhorst, dpa. Alle Rechte vorbehalten.

sprache traditionelle Geschlechterrollen und -hierarchien 
perpetuieren können. Für eine wirklich gleichberechtigte 
Darstellung in der visuellen Kommunikation ist es daher 
wichtig, nicht nur auf die offensichtliche Platzierung, son-
dern auch auf feinere Details wie Körperhaltung, Blick-
richtungen und visuelle Strukturen zu achten.

Im Anschluss an diesen Kurzvortrag „Bildsprache und 
Bildkomposition: Instrumente zur Sichtbarmachung von 
wissenschaftlichen Leistungen“ erarbeiten die Workshop-
teilnehmenden in einer Übung ein konkretes Kommunika-
tionsprojekt für die nahe Zukunft. Hierfür finden sich die 
Teilnehmenden in Kleingruppen zusammen und wählen 
ein Kommunikationsprojekt aus, das in ihrer Institution 
im nächsten Semester oder Jahr ansteht (z. B. eine Kam-
pagne, ein Forschungsbericht oder eine Veranstaltungs-
reihe) und planen dessen visuelle oder auch textliche 
Gestaltung unter geschlechtersensiblen Aspekten. Dabei 
berücksichtigen die Teilnehmenden die zuvor vermittel-
ten Anregungen zur Vermeidung von Stereotypen und zur 
ausgewogenen Darstellung aller Geschlechter. Am Ende 
präsentieren sie ihre Ideen der gesamten Gruppe und er-
läutern ihre Entscheidungen bezüglich der geschlechter-
sensiblen Gestaltung. Die Gruppe gibt ihnen hierzu ein 
Feedback und diskutiert mögliche Verbesserungen oder 
Alternativen. Es ist zu beachten, dass diese Übung alter-
nativ auch mit Textformen durchgeführt werden kann, um 

• Werden visuelle Elemente benötigt?  
 Wie viele und welcher Art sollen diese sein?  
 (Einzelbilder, Gruppenfotos, Grafiken, KI-Bilder)

• Woher kommen diese Bilder? 
  (Bildrecherche → wo wird durch wen wie gesucht?   
 Bilddatenbanken? Durch Fotograf*innen neue Bilder  
 erstellen lassen? → Wer erstellt wie den Fotoauftrag  
 und sucht die/den Fotograf*in aus?)

• Wen oder was will ich mit dem Bild erreichen?   
 (Zielgruppenorientierung)

Fragen zur geschlechtersensiblen 
Erarbeitung eines Kommunikations- 
projektes

Workshop II – für Wissenschaftlerinnen aller 
Fächergruppen

Veranstaltungstitel: „Boost your Visibility: Mit der 
eigenen Forschung sichtbar werden“
Dieser Workshop fokussiert auf die Kommunikation inner-
halb der Hochschule (z.B. über die Hochschulwebseite, 
Newsletter etc.) und in die Öffentlichkeit, wobei beson-
deres Augenmerk auf die Wissenschaftskommunikation 
in die Gesellschaft gelegt wird, die für die Sichtbarkeit 
und Anerkennung von Forscherinnen von zunehmender 
Bedeutung ist. Ein Grund hierfür ist, dass mit der Steige-
rung der Sichtbarkeit auch eine karriereförderliche An-
erkennung einhergehen kann. Sie verbessert die Chancen 
auf Forschungsförderung, Kooperationen und Berufun-
gen und stärkt das persönliche Netzwerk innerhalb und 
außerhalb der Wissenschaft. Zudem ermöglicht diese Art 
der Kommunikation, dass Forschungsergebnisse direkt 
in gesellschaftliche Debatten eingebracht werden. Durch 
aktive Kommunikation ihrer Forschungsarbeiten können 
Wissenschaftlerinnen zudem zu Rollenvorbildern werden. 
Sie können somit als Inspiration für junge Frauen dienen 
und damit zur Diversifizierung des öffentlichen Bildes von 
Wissenschaft beitragen.

Darüber hinaus ist zu berücksichtigen, dass die Gesell-
schaft zunehmend Erwartungen an die Wissenschaft 
stellt, ihre Erkenntnisse transparent und verständlich zu 
kommunizieren. Überdies hat unsere Interviewstudie ge-
zeigt, dass gerade jüngere Wissenschaftler*innen selbst 
ein ausgeprägtes Interesse an gesellschaftlich relevanter 
Forschung und deren Kommunikation in die Öffentlichkeit 
artikulieren. Dies unterstreicht die wachsende Bedeutung 
der Wissenschaftskommunikation nicht nur aus institutio-
neller Sicht, sondern auch aus der Perspektive der For-
schenden selbst. 
Nicht zuletzt entspricht sie den zunehmenden Anforde-
rungen von Förderorganisationen zur öffentlichen Kom-
munikation wissenschaftlicher Ergebnisse. All diese Fak-
toren machen Wissenschaftskommunikation zu einem 
immer wichtigeren Bestandteil der wissenschaftlichen 
Tätigkeit, insbesondere für Wissenschaftlerinnen. 

Der Workshop ist so konzipiert, dass er sowohl für fach-
spezifische als auch für interdisziplinäre Gruppen ge-
eignet ist. Durch eine Mischung aus theoretischen Kurz-
vorträgen und praktischen Übungen zielt der Workshop 
darauf ab, den Teilnehmenden konkrete Werkzeuge 
an die Hand zu geben, um ihre eigene Sichtbarkeit zu  
erhöhen. Dabei wird besonderes Augenmerk auf die 

verschiedene Aspekte der geschlechtersensiblen Kommu-
nikation zu berücksichtigen.

Diese Übung ermöglicht es den Teilnehmenden, das ver-
mittelte Wissen direkt auf ein konkretes Projekt anzuwen-
den und fördert so die praktische Umsetzung geschlech-
tersensibler Kommunikation in ihrer täglichen Arbeit.

kritische Reflexion des oft verengten Exzellenzbegriffs in 
der Wissenschaft gelegt und die Teilnehmenden werden 
ermutigt, ihre eigenen Strategien zur Wissenschaftskom-
munikation zu entwickeln. Die interaktiven Elemente des 
Workshops, wie eine Übung zur pointierten Vorstellung 
als Wissenschaftlerin und die Erarbeitung einer persön-
lichen Sichtbarkeitsstrategie, bieten den Teilnehmenden 
die Möglichkeit, das vermittelte Wissen direkt in die Pra-
xis umzusetzen und von Feedback der Gruppe zu profitie-
ren. Dabei wird ein zweifacher Ansatz verfolgt: Einerseits 
geht es darum, für sich zu klären, „wo, wie und womit will 
ich sichtbar werden“, andererseits darum, mehr Sicher-
heit im Umgang mit kurzfristigen und spontanen Anfra-
gen aus Presse und Öffentlichkeitsarbeit zu gewinnen. Ein 
wesentlicher Teil des Workshops widmet sich daher der 
Frage, wie man professionell und selbstsicher auf (auch 
überraschende) Fragen der Medien reagiert und effektiv 
Beiträge liefert. Dies ist besonders relevant, da Medien-
anfragen häufig nicht auf Porträts von PostDocs abzie-
len, sondern themenspezifische Expertisen nachfragen. 

Um den Wissenschaftlerinnen ein fachlich fundiertes 
Feedback zu ihren entworfenen Sichtbarkeitsstrategien 
geben zu können, ist es wichtig, dass die Workshopleitung 
eine*n Kommunikationsverantwortliche*n in den Work-
shop einlädt und an entsprechenden Stellen mit der fach-
lichen Expertise einbindet. Diese*r kann insbesondere 
praxisnahe Einblicke in typische Mediensituationen geben 
und Strategien für eine effektive Reaktion auf verschiede-
ne Arten von Anfragen vermitteln.

Abbildung 4: Geschlechterstereotype in Bildern II

Leitung/durchführende Person(en): 

Gleichstellungsverantwortliche oder von ihnen bzw.  
den Weiterbildungsverantwortlichen vorgeschlagene 
Dozent*innen der wissenschaftlichen Weiterbildung. 
Eingebunden werden sollte außerdem ein*e Kommu-
nikationsverantwortliche*r.

Leitfragen
• Was sind meine bisherigen Handlungsmuster in Be-  
 zug auf die eigene Sichtbarkeit als Forscherin? 

• Welche Gestaltungsspielräume habe ich? 

• Wie könnte ich die Steigerung meiner eigenen   
 Sichtbarkeit konkret angehen?
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Wie
kommuniziere ich?

Wo
trete ich auf? 

Wie
kann ich das üben?

Gestaltungsanregung zum Aufbau des 
Workshops

Der Workshop besteht aus zwei Kurzvorträgen durch den/
die Workshopleiter*in sowie zwei praktischen Übun-
gen und hat das Ziel, unterschiedliche Gründe – sowohl 
strukturelle als auch individuelle Gründe – für die eige-
ne (Un)sichtbarkeit zu beleuchten. Zunächst erfolgt der 
Kurzvortrag „Die Macht der Stereotype: vergeschlecht-
lichte Anerkennungsstrukturen in Hochschulen“, der dazu 
dient, zu erörtern, warum die geringere Sichtbarkeit von  
Wissenschaftlerinnen und ihrer Forschungsergebnisse eine 
strukturelle Komponente hat und nicht allein auf indivi-
duelles Handeln zurückgeführt werden darf. Wir verweisen 
an dieser Stelle auf Video 1 „Die Macht der Stereotype: 
vergeschlechtlichte Anerkennungsstrukturen in Hoch-
schulen“ sowie auf Seite 7-8 in dieser Handreichung. Pro-
blematisiert werden sollte hier die oft enge Auslegung des 
Exzellenzbegriffs in der Wissenschaft, denn: gängige Exzel-
lenzkriterien orientieren sich am Output und berücksichti-
gen nicht den Kontext, in dem Leistungen erbracht werden. 
Sie berücksichtigen zudem nur einen Ausschnitt der 
von Wissenschaftler*innen erbrachten Leistungen. Und: 
Nicht jede forschende Person, die sichtbar wird, ist exzel-
lent, und exzellente Leistungen, die unsichtbar bleiben, 
werden vielfach nicht als exzellent (an)erkannt. An dieser 
Stelle verweisen wir auf Video 3 „Was ist wissenschaftliche 
Exzellenz?“. 

Nach diesem Input folgt eine erste Übung zur pointier-
ten Darstellung der eigenen Person, der „Science Pitch“ 
(siehe auch Kasten rechts), der von den Teilnehmenden 
vorab vorbereitet werden sollte. Der Science Pitch ist ein 
strategisches Kommunikationsinstrument, das Wissen-
schaftlerinnen dabei unterstützt, ihre Forschung ziel-
gruppenorientiert zu vermitteln und das Interesse von 
Medienvertreter*innen und der interessierten Öffentlich-
keit zu wecken. Diese Technik orientiert sich an den re-
ellen Gegebenheiten medialer Kommunikation, bei der 
oft nur wenige Augenblicke zur Verfügung stehen, sich 
selbst und die eigene wissenschaftliche Forschungs-
expertise zu präsentieren. Die Präsentation beginnt 
mit einer kurzen Vorstellung, die Name, Position und 
Hochschulzugehörigkeit umfasst. Anschließend wer-
den der Forschungsschwerpunkt und die spezifische 
Expertise dargelegt. Ein wichtiger Aspekt des Pitches 
ist die Darlegung der persönlichen Motivation für die 
Forschungsarbeit. Dies verleiht der Präsentation eine  
individuelle Note und kann die Zuhörenden emotional  
ansprechen. Ebenso wichtig ist es herauszustellen, welchen 

gesellschaftlichen Mehrwert die eigene Forschung bietet. 
Den Abschluss bildet eine prägnante Kernbotschaft, die den 
Zuhörenden im Gedächtnis bleiben soll. Durch regelmäßi-
ges Üben können Forschende ihre Fähigkeit zur Darstel-
lung ihrer Forschung und ihrer eigenen Person verbessern 
und damit ihre Sichtbarkeit in den wissenschaftlichen und  
öffentlichen Bereichen erhöhen.

Nach der Übung „Science Pitch“ erfolgt ein zweiter Kurz-
vortrag, dessen inhaltliche Ausgestaltung aufgrund der 
nun folgenden Ausführungen gestaltet werden kann. Diese 
basieren auf Ausführungen der Journalistin Katrin Koster, 
die für die Workshops praktische Tipps zur Wissenschafts-
kommunikation in einem Video-Input gegeben hat. Sie  
adressierte nebenstehende Fragen:

Science Pitch

Stellen Sie sich vor, Sie stehen mit einer/m Journalist*in 
im Fahrstuhl und haben nur während der 120 Sekun-
den Fahrtzeit vom Erdgeschoss in den sechsten Stock 
Zeit, um sich und Ihr Forschungsprofil vorzustellen. 

Expertise verdeutlichen

• Stellen Sie sich als Wissenschaftlerin vor (Name,  
 Position, Hochschule).

• Legen Sie Ihren Forschungsschwerpunkt dar.

• Was motiviert Sie zu forschen?

Zielgruppenorientierung

• Wer könnte von Ihrer Arbeit inwiefern profitieren   
 (gesellschaftliche Relevanz)? Wir verweisen an 
 dieser Stelle auf das Video 1 „Die Macht der Stereo-  
 type: vergeschlechtlichte Anerkennungsstrukturen   
 in Hochschulen“ sowie auf die Seiten 7-8 in dieser   
 Handreichung.

• Schließen Sie Ihren Pitch, indem Sie eine 
 Kernbotschaft kommunizieren.

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage der Ausführungen von Katrin 
Koster, freie Journalistin für Wissenschaftskommunikation, im Rah-
men der EXENKO-Workshops.

Wie kommuniziere ich?
Für eine erfolgreiche Wissenschaftskommunikation ist es 
entscheidend, ein Thema zu wählen, mit dem man sich 
wohl fühlt und über das man kompetent sprechen kann. 
Dabei sollten sowohl das Thema als auch der Kommuni-
kationsstil authentisch zur eigenen Person passen. Eine 
Übung besteht darin, die Kernbotschaft zunächst in einem 
prägnanten Satz zu formulieren und diese dann anschau-
lich in weitere Sätze zu kleiden. Dabei ist es wichtig, auf 
eine klare und zugängliche Sprache zu achten und Mo-
dewörter, Abkürzungen sowie übermäßige Anglizismen 
zu vermeiden. Ein hilfreicher Tipp ist es, den Text vor 
der Veröffentlichung laut vorzulesen. Sollte man dabei 
ins Stocken kommen oder einem die Luft ausgehen, ist 
dies ein Hinweis darauf, den entsprechenden Satz um-
zuformulieren. Diese Methode hilft, die Botschaft flüssig 
und verständlich zu gestalten und sicherzustellen, dass 
die Kommunikation sowohl inhaltlich als auch stilistisch 
überzeugt.

Es ist jedoch wichtig zu betonen, dass die genannten 
Übungen idealisierte Bedingungen widerspiegeln. In der 
Praxis müssen Wissenschaftler*innen, häufig über Themen 
sprechen, die nicht zu hundert Prozent ihrem Forschungs-
schwerpunkt entsprechen, sondern eher randständig mit 
dem eigenen Thema in Verbindung stehen. Diese Dis-
krepanz kann dazu führen, dass sich viele Wissenschaft-

Abbildung 5: Wie kann Wissenschaftskommu-
nikation gelingen?“

ler*innen, insbesondere Frauen, unwohl fühlen oder sich 
nicht zutrauen, ihre Sichtweise zu präsentieren, was sich 
negativ auf ihre öffentliche Sichtbarkeit auswirkt. Daher 
sollten Workshops dieser Art auch immer Raum für das 
Entwickeln und Einüben von Fähigkeiten bieten, um über 
weniger vertraute Themen zu sprechen. Nur so können wir 
die Barrieren abbauen, die die Sichtbarkeit von Wissen-
schaftlerinnen einschränken, und ein Umfeld schaffen, in 
dem alle Stimmen gehört werden.

Wo trete ich auf?
Bei der Wahl der Kommunikationskanäle für die Wissen-
schaftskommunikation ist es wichtig, sorgfältig zu über-
legen, welche Plattformen (z. B. LinkedIn, Instagram, Bei-
trag in der regionalen Presse, Arbeit an einem Podcast) 
am besten zur eigenen Persönlichkeit und den kommuni-
kativen Fähigkeiten passen. Nicht jeder Kanal eignet sich 
für jede Person gleichermaßen, und die Authentizität der 
Kommunikation sollte im Vordergrund stehen. Dabei ist 
es auch entscheidend, die eigenen zeitlichen Ressourcen 
realistisch einzuschätzen. Wissenschaftskommunikation 
in die breite Öffentlichkeit sollte zwar nicht aus bloßem 
Pflichtgefühl oder auf Druck von Vorgesetzten betrieben 
werden, jedoch gehört die Öffentlichkeitsarbeit ein Stück  
weit mit zu den Aufgaben von Wissenschaftler*innen. Zu-
gleich aber sollten Wissenschaftler*innen auch klar ein-
schätzen können, in welcher Phase man sich von dieser 
Vorgabe abgrenzen und andere Aufgaben priorisieren 
sollte oder reflektieren muss, ob für die spezifische An-
frage die eigene fachliche Expertise ausreichend ist. Eine 
effektive Strategie, um die eigene Sichtbarkeit zu erhöhen, 
ist es, sich auf Expert*innenlisten der Hochschulpresse-
stellen setzen zu lassen, sofern diese vorhanden sind. 
Dies kann dazu beitragen, dass man für relevante (Fach-)
Themen als Ansprechpartnerin wahrgenommen und mög-
licherweise von der Pressestelle bzw. den Medien kontak-
tiert wird.

Wie kann ich das üben?
Ein bewährter Ansatz ist die Anwendung der sechs W-Fra-
gen (Wer, Was, Wo, Wann, Wie, Warum), die helfen, Inhalte 
strukturiert und verständlich zu vermitteln. Bei Medien-
interviews oder öffentlichen Statements ist es ratsam, 
wörtliche Zitate vor der Veröffentlichung zur Überprüfung 
anzufordern, um Missverständnisse zu vermeiden. Um die 
eigenen Kommunikationsfähigkeiten zu verbessern, kann 
ein professionelles Kameratraining hilfreich sein. Auch 
hier sind die internen Verantwortlichen für Personalent-

https://doi.org/10.17185/duepublico/82720
https://doi.org/10.17185/duepublico/82722
https://doi.org/10.17185/duepublico/82720
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wicklung und Weiterbildung in der wichtigen Rolle, ent-
sprechende Angebote zu organisieren. Alternativ bietet 
es sich an, eigene Vorträge aufzuzeichnen und diese an-
schließend mit einer vertrauten Person zu analysieren. 
Diese Übungen tragen dazu bei, die Präsentationsfähigkei-
ten zu festigen und das Selbstbewusstsein in der öffent-
lichen Kommunikation zu stärken. Durch kontinuierliche 
Praxis und Reflexion können Wissenschaftlerinnen ihre 
Fähigkeit zur überzeugenden Darstellung ihrer Forschung 
stetig verbessern. Die hier vorgestellten Inhalte beruhen 
wesentlich auf den Ausführungen von Katrin Koster, Re-
ferentin für interne Kommunikation an der Heinrich-Hei-
ne-Universität Düsseldorf und freie Journalistin für Wis-
senschaftskommunikation, die in einem Videobeitrag bei 
den EXENKO-Workshops an den vier Partnerhochschulen 
gezeigt wurden. Nach einer kurzen Pause folgt die zweite 
Übung, in der die nächsten Schritte im Hinblick auf die 
Steigerung der Sichtbarkeit konkretisiert werden.

Übung: Eckpunkte einer Sichtbarkeitsstrategie 
erarbeiten anhand der SMART-Heuristik 

Die Übung „Eckpunkte einer Sichtbarkeitsstrategie“ zielt 
darauf ab, Wissenschaftlerinnen dabei zu unterstützen, 
ihre persönliche Strategie zur Erhöhung ihrer Sichtbarkeit 
in der hochschulischen und öffentlichen Sphäre zu entwi-
ckeln. Der Prozess beginnt mit einer individuellen Reflexi-
on, gefolgt von einem Austausch in Kleingruppen, um ver-
schiedene Perspektiven und Erfahrungen zu teilen. In der 
ersten Phase der Übung setzen sich die Teilnehmerinnen 
kritisch mit ihrer aktuellen Sichtbarkeit auseinander und 
formulieren ihre Ziele für die Zukunft. Sie hinterfragen, 
ob und wie sie sichtbarer werden möchten, welche Platt-
formen und Kanäle sie bereits nutzen und welche zusätz-
lichen Ressourcen oder Kompetenzen sie benötigen, um 
ihre Sichtbarkeit zu steigern. Der zweite Teil der Übung 
konzentriert sich auf die konkrete Ausarbeitung eines 
Wissenschaftskommunikationsprojekts.

Hierbei kommt die SMART-Methode zum Einsatz, die hilft, 
Ziele „Spezifisch, Messbar, Attraktiv, Realistisch und Ter-
miniert“ zu formulieren. Dieser strukturierte Ansatz er-
möglicht es den Wissenschaftlerinnen, ihre Vorhaben 
präzise zu definieren und einen klaren Fahrplan für deren 
Umsetzung zu entwickeln. Die Ergebnisse werden visuell 
auf Flipcharts oder großen Papierbögen festgehalten. Das 
erleichtert nicht nur die Diskussion innerhalb der Klein-
gruppen, sondern ermöglicht auch eine anschauliche 
Präsentation im Plenum. Der abschließende Austausch 

im Plenum bietet die Gelegenheit, Erkenntnisse zu teilen 
und mögliche Herausforderungen oder offene Fragen zu 
identifizieren. Durch diesen interaktiven und strukturier-
ten Prozess werden die Teilnehmenden ermutigt, proaktiv 
an ihrer Sichtbarkeit zu arbeiten und konkrete, realisier-
bare Pläne zu entwickeln. Die Übung fördert nicht nur die 
individuelle Reflexion, sondern auch den kollegialen Aus-
tausch und die gegenseitige Unterstützung unter den Wis-
senschaftlerinnen.

Die Workshopleitung sollte, sofern sie wenig Berührungs-
punkte mit dem Feld der Medienarbeit hat, eine Person 
aus der hochschulischen Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit einladen, welche den Wissenschaftlerinnen Feedback 
zu ihrer Präsentation geben kann. Dies hat sich im Rah-
men der Workshop-Erprobung im EXENKO-Projekt als sehr 
fruchtbar für alle Seiten erwiesen.

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage von Doran 1981.

S M A R T
SPEZIFISCH MESSBAR ATTRAKTIV REALISTISCH TERMINIERT

Der gewünschte, in 
der Zieldefinition an- 
gestrebte Zustand soll 

genau beschrieben, 
die entsprechende 
Formulierung leicht 
verständlich sein.

Die Kriterien, 
anhand derer die 

Zielerreichung 
festgestellt werden 

kann, müssen 
benannt sein.

Warum genau ist das 
Ziel für die Person 

passend? Was ist die 
Motivation?

Die Ziele sollten 
ambitioniert, 

jedoch unter den 
gegebenen Umstän-
den erreichbar sein.

Ein Termin muss 
festgesetzt sein, 
zu dem das Ziel 
erreicht wird.

Tauschen Sie sich nach kurzer Einzelreflexion in der 
Kleingruppe zu folgenden Punkten aus: 

Reflektieren und Position finden:
 
• Will ich sichtbar(er) werden? 
 

• Wie will ich sichtbar(er) werden? 

 

• Welche Sichtbarkeitsplattformen, Formate und   
 Kanäle nutze ich aktuell wann und wie? 

 

• Was brauche ich (Ressourcen, Kompetenzen), um   
 sichtbar(er) zu werden?

Ziel und Strategie ausarbeiten:
 
• Überlegen Sie sich ein konkretes Wissenschafts-  
 kommunikationsprojekt für die nahe Zukunft. 

• Arbeiten Sie anschließend entlang der SMART-Ziele   
 Eckpunkte einer Sichtbarkeitsstrategie aus, mit der   
 dieses Projekt umgesetzt werden kann.

Austausch

Abbildung 6: SMART-Ziele zur Sichtbarwerdung entwickeln

Baustein C: Regelmäßiger Austausch 
und Netzwerkbildung

Addressiert sind:

Gleichstellungsverantwortliche, Kommunikationsverant-
wortliche und Wissenschaftlerinnen.
Wir adressieren für diesen Baustein vor allem Gleichstel-
lungsverantwortliche als Initiatorinnen dieser Netzwerke, 
da sie in aller Regel bereits über viele relevante Kontakte 
in der Hochschule verfügen. Aber auch Kommunikations-
verantwortliche und Wissenschaftlerinnen selbst können 
diese Austauschformate anstoßen. Dabei sind Netzwerke 
denkbar, welche die Kommunikationsbrücken zwischen 
dezentralen und zentralen Kommunikationsverantwortli-
chen stärken. Gleichzeitig erhalten sie selbst dadurch Ein-
blicke in andere Bereiche der Wissenschaftskommunikati-
on der eigenen Hochschule und in die Herangehensweisen 
der Kolleg*innen. Denkbar sind aber auch Netzwerke zwi-
schen Wissenschaftlerinnen dezentralen und zentralen 
Kommunikator*innen.

Neben den im EXENKO-Projekt in Workshops erprobten 
Bausteinen zur Steigerung der Sichtbarkeit von Wissen-
schaftlerinnen und um den dialogorientierten Ansatz 
weiter zu verfolgen, schlagen wir regelmäßige Treffen zwi-
schen verschiedenen Akteur*innengruppen in den jewei-

ligen Hochschulen vor, die mittelfristig auch der Bildung 
wissenschaftskommunikationsbezogener Netzwerke in-
nerhalb der Hochschule dienen können. Diese Netzwerke 
zielen vor allem darauf ab, die Zusammenarbeit zwischen 
verschiedenen Akteur*innen in Hochschulen zu stärken, 
unter Einbezug von Impulsen außerhalb der Scienti-
fic Community. In diesem Netzwerk können Forschende, 
Kommunikationsverantwortliche, Gleichstellungsverant-
wortliche und Mitglieder der Hochschulleitung zusam-
menkommen. Hinzugeladen werden können externe Part-
ner*innen wie Journalist*innen und Repräsentant*innen 
von Wissenschaftsorganisationen, die als Vortragende 
wichtige Impulse setzen und Hintergrundinformationen 
zu Kommunikationsprozessen und Zielsetzungen geben 
können. In regelmäßigen, thematisch fokussierten Tref-
fen kann das Netzwerk eine Plattform für den interdis-
ziplinären Austausch und die Entwicklung gemeinsamer 
Strategien zur Verbesserung der Sichtbarkeit von Wissen-
schaftlerinnen erarbeiten. Die Veranstaltungen können 
verschiedene interaktive Formate wie Impulsvorträge, 
Paneldiskussionen und World-Café-Sessionen kombinie-
ren, um einen lebendigen Dialog zu fördern und konkrete 
Lösungsansätze zu erarbeiten. Ein besonderer Schwer-
punkt sollte dabei auf dem Austausch von Beispielen gu-
ter Praxis liegen, bei dem erfolgreiche Kommunikations-
strategien vorgestellt und diskutiert werden. Zudem kann 
das Netzwerk auch als Coachingformat in Bezug auf Sicht-
barkeitsstrategien fungieren, das erfahrene Kommunika-
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zeitlichen Ressourcen und dem Interesse der Teilnehmen-
den, einmal pro Semester einen Kommunikationsanlass für  
Wissenschaftlerinnen aller Statusgruppen ihrer Hoch-
schule. Anders als bei einem Science Slam, bei dem es 
in einem wettbewerbsartigen Format darum geht, einen 
unterhaltsamen, oft humorvollen Vortrag zu halten, geht 
es beim Science Pitch darum, prägnant sich selbst und die 
Kernpunkte der eigenen Forschungsarbeit oder -idee zu 
präsentieren. Fokussiert und direkt, mit weniger Raum für 
Unterhaltungselemente und für ein spezifisches Publikum 
– in diesem Fall Kommunikationsverantwortliche an Hoch-
schulen – haben die Wissenschaftlerinnen hier die Mög-
lichkeit, in einer Umgebung außerhalb ihrer Fachdisziplin 
und ohne wissenschaftlichen Konkurrenzdruck Feedback 
und Anregungen zu erhalten und gleichzeitig sich selbst 
den Kommunikationsverantwortlichen ihrer Hochschu-
le als Expertin für ausgewählte Themen vorzustellen. Als 
Vorbereitung für dieses Format erfolgt ein Call for Science 
Pitches an alle Wissenschaftlerinnen der Hochschule. De-
zentral verantwortliche Kommunikator*innen werden als 
Publikum eingeladen. Darüber hinaus kann überlegt wer-
den, ob die Veranstaltung auch für Studierende geöffnet 
wird, um diesen einen Einblick in die Forschungsbereiche 
der Wissenschaftlerinnen an ihrer Hochschule zu ermög-
lichen. 
Zusätzliche Anreize zur Beteiligung können durch Zertifika-
te und Preise geschaffen werden, die allen Teilnehmenden 
ausgehändigt werden und besonders gelungene Darstel-
lungen auszeichnen. Hierbei gilt es zu reflektieren, dass 
sich durch die Integration von Wettbewerbselementen wie 
das Ausloben von Preisen der Charakter des Formats ver-
ändert und Bewertungskriterien sowie das Bewertungs-
verfahren – insbesondere wer bewertet wen aufgrund 
welcher Expertise – gut durchdacht werden müssen.

Neben dem vorgeschlagenen Setting sind auch Science 
Pitches in einzelnen Fakultäten, ganz hochschulöffentlich, 
aber auch außerhalb der Hochschulen in der Öffentlich-
keit denkbar. Beachtenswert ist bei der Verlagerung der 
Pitches in die Öffentlichkeit jedoch, dass hier der ge-
schützte Rahmen und Raum für Erprobung und Feedback 
verlassen wird. Dies kann sich als Barriere für weniger 
kommunikationserfahrene Wissenschaftlerinnen darstel-
len. Weitere Kommunikationsmöglichkeiten dieser Art 
bestehen bereits z. B. durch das Format Soapbox Science 
Rheinland der Universität zu Köln.

Vorgeschlagener Ablauf der Veranstaltung: Der Science 
Pitch beginnt mit einer Vorstellung der zentralen Pres-
sestelle (und dezentralen Kommunikationsverantwortli-

chen), bei der die Kommunikator*innen ihre Aufgaben und 
Arbeitsweisen erläutern. Dies schafft Transparenz und er-
möglicht den Wissenschaftlerinnen, die Abläufe und Mög-
lichkeiten des Kommunikationsbereichs ihrer Hochschule 
besser zu verstehen. Der Kern der Veranstaltung besteht 
aus kurzen, prägnanten Science Pitches der teilnehmen-
den Wissenschaftlerinnen. Jede Person erhält die Gele-
genheit, in einem zweiminütigen Blitzvortrag sich und ihr 
Projekt oder ihre Forschung vorzustellen (siehe Übungs-
beschreibung auf Seite 20 in dieser Handreichung).

Der Science Pitch erfüllt mehrere wichtige Funktionen: Er 
fördert den Austausch zwischen den verschiedenen Ak-
teur*innengruppen innerhalb der Hochschule, schult die 
Kommunikationsfähigkeiten der Wissenschaftlerinnen 
und bietet den Kommunikationsverantwortlichen einen 
umfassenden Überblick über aktuelle Forschungsaktivi-
täten. Dadurch können potenzielle Themen für die Öffent-
lichkeitsarbeit identifiziert und Kontakte für zukünftige 
Medienanfragen geknüpft werden. Die Wissenschaftlerin-
nen erhalten zu ihrem Kurzvortrag ein fachlich fundiertes 
Feedback der Kommunikationsverantwortlichen der eige-
nen Hochschule. Anschließend wird ein informeller Aus-
klang bei einer kleinen Erfrischung angeboten, so dass die 
Möglichkeit zur Vernetzung, Aufrechterhaltung der Kom-
munikationswege und zum vertieften Austausch zwischen 
den Akteur*innengruppen besteht.

Sichtbarkeitssprechstunden

Um Wissenschaftlerinnen ein kleineres, noch stärker 
auf ihre offenen Fragen abgestimmtes Format bieten zu 
können, könnten Kommunikationsverantwortliche an 
Hochschulen in regelmäßigen Abständen Sichtbarkeits-
sprechstunden anbieten. In diesen könnten sich drei bis 
fünf Wissenschaftlerinnen Kommunikationsverantwortli-
chen mit einem Science Pitch vorstellen und empfehlen 
sowie zielgerichtete Beratung und individuelle Tipps zur 
Verbesserung der eigenen Sichtbarkeit durch Kommuni-
kationsverantwortliche erhalten. Insbesondere könnten 
Wissenschaftlerinnen in diesem Kontext besprechen und 
verdeutlichen, für welche Formate und Themen sie als wis-
senschaftliche Expertin für in- und externe Anfragen, die 
an die Kommunikationsverantwortlichen herangetragen 
werden, ansprechbar sind. Kommunikationsverantwort-
liche könnten auf diese Weise vorhandene Forschungs-
expertise an der eigenen Hochschule umfänglicher ken-
nenlernen und so ihre Zeitressourcen für die Suche nach 
geeigneten Expert*innen schonen.

Baustein E: Gruppenspezifische  
Weiterbildungsangebote

Um gruppenspezifische Weiterbildungen und auch in-
dividuelle Coachings anzustoßen, benötigt es vor allem 
das Engagement von Personen aus der Fort- und Weiter-
bildung. Sie verfügen über Kontakte zu geeigneten Ex-
pert*innen und Referent*innen und über Ressourcen zur 
Einrichtung von Programmen, Seminaren und Workshops.

Ein Weiterbildungsangebot sollte Kommunikationsver-
antwortliche adressieren und eine Kombination von 
theoretischem Wissen und praktischen Übungen be-
inhalten, die die Teilnehmenden befähigt, aktiv zu einem 
Kulturwandel in der Hochschulkommunikation beizu-
tragen. Ein weiteres Weiterbildungsangebot sollte sich 
an Wissenschaftlerinnen richten und Forscherinnen 
in ihren Fähigkeiten stärken, erfolgreich Medien- 
auftritte zu meistern. Inhaltlich sollten Techniken zur  
effektiven Wissenschaftskommunikation, Vorbereitung 
auf Interviews und Nutzung sozialer Medien vermittelt 
werden. Beide Weiterbildungsangebote ergänzen sich ge-
genseitig und tragen dazu bei, strukturelle Barrieren ab-
zubauen und die Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen in 
der Öffentlichkeit zu verbessern.

Weiterbildungsangebot für Kommunikations-
verantwortliche

Addressiert sind:

Personen aus der Fort- und Weiterbildung, Kommunika-
tionsverantwortliche, Gleichstellungsverantwortliche.
Als zukünftige Initiator*innen dieses Formats sind Ak-
teur*innen aus der hochschulischen Fort- und Weiterbil-
dung angesprochen, da sie über relevante Kontakte und 
die nötigen Ressourcen verfügen. Zugleich können aber 
auch erneut die potentiellen Teilnehmenden selbst diese 
Weiterbildungen anstoßen.
Kommunikations- und Gleichstellungsverantwortliche 
sollten darüber hinaus als Expert*innen in dieses Format 
eingebunden werden. Hierdurch können erneut Kommu-
nikationsbrücken gebaut werden, über die Geschlechter-
wissen transportiert und der Diskurs um Geschlechter-
gleichstellung vorangetrieben wird.

tor*innen mit Nachwuchswissenschaftlerinnen zusam-
menbringt, um individuelle Beratung und Unterstützung 
anzubieten. Die Aktivitäten des Netzwerks sollten durch 
eine digitale Plattform unterstützt werden (z.B. Moodle), 
die den kontinuierlichen Austausch und die Zusammen-
arbeit zwischen den Treffen ermöglicht. Durch diesen 
Ansatz trägt das Netzwerk dazu bei, das gegenseitige 
Verständnis zwischen den verschiedenen Akteur*innen-
gruppen zu verbessern, Synergien zu schaffen und eine 
Kultur der offenen und effektiven Wissenschaftskommu-
nikation an der Hochschule zu etablieren. Es unterstützt 
Wissenschaftlerinnen dabei, ihre Forschung wirkungsvoll 
zu kommunizieren und ihre Sichtbarkeit in der Öffent-
lichkeit zu erhöhen, während es gleichzeitig die strate-
gischen Kommunikationsziele der Hochschule fördert. 

Neben diesem Netzwerkvorschlag sind auch kleinere 
Netzwerke von Bedeutung. Netzwerke, speziell für die 
Hochschulkommunikation, in welchen sowohl dezentrale 
als auch zentrale Akteur*innen zusammenkommen, sich 
gegenseitig inspirieren, Tipps und Expertisen zum Umgang 
mit geschlechtersensiblen Fragestellungen teilen und zu-
sammen neue Lösungswege für sich ständig wandelnde 
Herausforderungen erarbeiten, können auch einen Bei-
trag zur Verbesserung der Sichtbarkeit von Wissenschaft-
lerinnen leisten.

Baustein D: Zielgruppenspezifische 
Science Pitches und Sichtbarkeits-
sprechstunden
Addressiert sind:

Kommunikationsverantwortliche und Wissenschaftlerin-
nen.
Als Initiator*innen dieses Bausteins betrachten wir zent-
rale und dezentrale Kommunikationsverantwortliche.
 
Zielgruppenspezifische Science Pitches

Ziel und Format der Veranstaltung: Durch den Austausch 
mit den Kommunikationsverantwortlichen der vier Part-
nerhochschulen des Projekts EXENKO ist der Vorschlag zu 
zielgruppenspezifischen Science Pitches gewachsen – ein 
Format, das vor allem für erfahrenere Wissenschaftlerinnen 
geeignet ist. Hierbei schafft die zentrale Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit der Hochschule, in Abhängigkeit von den 
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Veranstaltungstitel: „Exzellenz unverzerrt: Gleichstel-
lungskompetenz in der Hochschulkommunikation“
Das Weiterbildungsangebot „Exzellenz unverzerrt: Gleich-
stellungskompetenz in der Hochschulkommunikation“ 
bietet Kommunikationsverantwortlichen an Hochschulen 
eine umfassende Schulung zur Förderung von Gleich-
stellung und Diversität in ihrer Arbeit, unter besonderer 
Berücksichtigung des Exzellenzdiskurses und der Erweite-
rung des Blicks auf unterschiedliche Leistungen von Wis-
senschaftlerinnen ihrer Hochschule.
Einführend sollten in diesem Seminar Grundlagen der 
Gleichstellungskompetenz vermittelt werden. Dies um-
fasst die rechtlichen Rahmenbedingungen der Gleichstel-
lungsarbeit an Hochschulen sowie aktuelle Daten zu den 
Geschlechterverhältnissen auf den verschiedenen wissen-
schaftlichen Statusebenen. Diese Basis ist essentiell, um 
die Notwendigkeit und Relevanz gleichstellungsorientier-
ter Kommunikation zu verstehen und rechtssicher zu han-
deln.
Ein zentraler Aspekt des Angebots muss die kritische Re-
flexion des Exzellenzbegriffs sein, indem sich Teilnehmen-
de, angeleitet durch Expert*innen aus dem Bereich Gen-
der und Diversity, mit der historischen Entwicklung und 
geschlechtsspezifischen Aspekten von „Exzellenz“ in der 
Wissenschaft auseinandersetzen. Sie sollten dabei die ak-
tuellen Exzellenzkriterien im Hinblick auf mögliche Gen-
der-Verzerrungen analysieren, diskutieren und alternative 
Konzepte zur Bewertung wissenschaftlicher Leistung, über 
die sie kommunizieren möchten, erörtern. Diese Ausein-
andersetzung ist wichtig, um bestehende Strukturen er-
kennen und hinterfragen zu können sowie bisher nicht 
wahrgenommene Leistungen der Wissenschaftlerinnen 
ihrer Hochschule zu entdecken.

Im praktischen Teil des Angebots sollte es um die ge-
meinsame (Weiter)entwicklung hochschulspezifischer 
Formate gehen, die gezielt die akademischen Leistun-
gen von bisher unsichtbaren Wissenschaftlerinnen 
hervorheben. Im Austausch mit Gleichstellungsver-
antwortlichen können Ideen für Formate, aber auch 
Richtlinien für eine geschlechtersensible Kommuni-
kation wissenschaftlicher Leistung entwickelt werden. 
In dieses Weiterbildungsangebot können auch Best 
Practice-Elemente in Form von Impulsvorträgen inte- 
griert werden. Die Vorstellung erfolgreicher Praxisbei-
spiele aus anderen Hochschulen ermöglicht es den Teil-
nehmenden, von Erfahrungen anderer zu profitieren. Das 
Weiterbildungsangebot versetzt Kommunikationsverant-
wortliche in die Lage, Exzellenz in der Wissenschaft ohne 
geschlechtsspezifische Verzerrungen zu erkennen und dar-

zustellen und sich gezielt mit den Leistungen von Wissen-
schaftlerinnen aus ihrer Hochschule zu beschäftigen. Es 
fördert einen Kulturwandel hin zu einer vielfältigeren und 
faireren Darstellung der wissenschaftlichen Leistungen  
aller Geschlechter.

Weiterbildung für Wissenschaftlerinnen

Addressiert sind:

Personen aus der Fort- und Weiterbildung, Kommunika-
tionsverantwortliche und Wissenschaftlerinnen.
Um die vorgeschlagenen gruppenspezifischen Weiterbil-
dungen und Coachings anzustoßen bedarf es vor allem des 
Engagements von Personen aus der Fort- und Weiterbild-
ung. Sie verfügen über Kontakte zu geeigneten Expert*innen 
und über Ressourcen zur Einrichtung solcher Programme, 
Seminare und Workshops. Darüber hinaus sollten Kom-
munikationsverantwortliche in die Weiterbildungsformate 
eingebunden werden, da sie über spezielles Kommunika-
tionswissen verfügen sowie Informationen über Kommu-
nikationswege und Abläufe weitergeben können, um die 
Prozesse an Hochschulen, die hinter der Sichtbarmachung 
von wissenschaftlichen Leistungen stehen, transparenter 
zu machen.

Veranstaltungstitel: „Medienkompetenz für Wissen-
schaftlerinnen“
Eine weitere Möglichkeit zur Förderung der Sicht-
barkeit von Wissenschaftlerinnen bietet die Einrich-
tung eines umfassenden Medientraining-Programms 
für Wissenschaftlerinnen im Rahmen der hochschuli-
schen Fort- und Weiterbildung. Dieses Programm zielt 
auf die Befähigung von Wissenschaftlerinnen, ihre For-
schung zielgruppenorientiert in verschiedenen Medienfor- 
maten zu kommunizieren, erfolgreich in der Medienland-
schaft zu navigieren und ihre Forschung effektiv zu kom-
munizieren. Zu beachten ist dabei vor dem Hintergrund 
der knappen Zeitressourcen von PostDocs, dass neben 
Präsenzseminaren und Workshops auch Checklisten, 
Audio-Anleitungen, Handreichungen oder Videos mit 
den zu vermittelnden Inhalten zur Verfügung gestellt 
werden sollten. Auf diesem Weg werden mehr inter-
essierte Wissenschaftler*innen erreicht und jede Per-
son kann nach ihren zeitlichen Möglichkeiten und Prä-
ferenzen die Inhalte abrufen und sich diese remote 
erarbeiten.

Inhaltlich sollte das Angebot einen Überblick über ver-
schiedene Medienformate bieten und das Erlernen von 
Techniken zur effektiven Kommunikation wissenschaft-
licher Inhalte beinhalten. Insbesondere sollten Wissen-
schaftlerinnen hier trainieren, komplexe wissenschaft-
liche Inhalte und Konzepte allgemeinverständlich zu 
kommunizieren sowie ihre Forschung durch z.B. Storytel-
ling-Methoden spannend und zugänglich zu vermitteln. 
Integraler Bestandteil der Weiterbildung sollte auch die 
Vermittlung von Fähigkeiten zum Netzwerken und zur Ko-
operation sein, so dass die Wissenschaftlerinnen lernen, 
Beziehungen zu Medienschaffenden aufzubauen und auf-
rechtzuerhalten. Zudem sollten Wissenschaftlerinnen auf 
konkrete Medienauftritte vorbereitet werden. Hier kann 
das Weiterbildungsangebot um Kameratraining und indi-
viduelle Coachings ergänzt werden. Die Teilnehmerinnen 
sollten den Umgang mit kritischen Fragen und herausfor-
dernden Interviewsituationen erlernen und dazu angelei-
tet werden, potentielle Fallstricke zu erkennen. Inhaltlich 
sollten in allen diesen Weiterbildungsangeboten auch die 
geschlechterspezifischen Herausforderungen und Chan-
cen der medialen Präsenz in TV, Radio und den Sozialen 
Medien für Wissenschaftlerinnen thematisiert werden.

Für die Nutzung fachspezifisch relevanter sozialer Medien 
ist ebenfalls ein Weiterbildungsangebot von Bedeutung. 
Hier sollten Strategien zur zeitlich effektiven Nutzung aus-
gewählter Social Media-Plattformen, zum Aufbau einer 
professionellen Online-Präsenz und zum Umgang mit On-
line-Kritik und -Belästigung erlernt werden.

Idealerweise wird dieses Weiterbildungsangebot in Zu-
sammenarbeit mit Kommunikationsverantwortlichen an 
Hochschulen entwickelt und kooperativ durchgeführt. 
Sollte eine solche Kooperation nicht möglich sein, können 
Hochschule auch mit externen Medienexpert*innen, Jour-
nalist*innen oder Kommunikationstrainer*innen zusam-
menarbeiten. Die Integration dieses Angebots in das regu-
läre Fort- und Weiterbildungsprogramm der Hochschulen 
unterstreicht die Bedeutung der Wissenschaftskommuni-
kation und ermutigt mehr Wissenschaftlerinnen dazu, ihre 
Arbeit aktiv in der Öffentlichkeit zu präsentieren. Durch 
die Vermittlung praktischer Fähigkeiten und die Stärkung 
des Selbstvertrauens im Umgang mit Medien kann diese 
Weiterbildung wesentlich dazu beitragen, die Sichtbar-
keit der Wissenschaftlerinnen zu erhöhen und den gesell-
schaftlichen Impact ihrer Forschung zu erhöhen.
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Zusammenfassung  
der zentralen Impulse 
dieser Handreichung

Die Steigerung der Sichtbarkeit von Wissenschaftlerin-
nen ist eine komplexe Aufgabe, die das Engagement, die 
Zusammenarbeit und den Austausch verschiedener Ak-
teur*innen innerhalb der Hochschule erfordert. Die fol-
genden zusammengefassten Anregungen richten sich an 
Akteur*innengruppen, die maßgeblich zur Steigerung der 
Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen beitragen können. 
Sie berücksichtigen die spezifischen Rollen und Einfluss-
möglichkeiten der jeweiligen Akteur*innengruppen – von 
der Hochschulleitung über die Kommunikationsabteilun-
gen bis hin zu den Wissenschaftlerinnen selbst. Besonde-
re Beachtung kommt der Förderung des Austauschs zwi-
schen den verschiedenen Gruppen zu, da dieser sich als 
Schlüssel für ein besseres gegenseitiges Verständnis, eine 
effektivere Zusammenarbeit und damit schlussendlich zur 
Steigerung der Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen er-
wiesen hat. Wir ermutigen alle von uns adressierten Ak-
teur*innen, unsere Empfehlungen als Ausgangspunkt für 
eigene Initiativen zu nutzen und sie an die spezifischen Be- 
dingungen und Bedürfnisse ihrer Hochschule anzupassen. 

Akteur*innengruppenübergreifend empfiehlt es sich:
•  Sich aktiv an hochschulinternen Netzwerken zum Thema  
 Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen zu beteiligen.
• Die eigene Rolle bei der Sichtbarmachung von Wissen- 
 schaftlerinnen regelmäßig zu reflektieren und den 
 Dialog mit anderen Akteur*innengruppen zu suchen.
• Sich für eine Kultur der gendersensiblen Wissenschafts- 
 kommunikation an der Hochschule einzusetzen, die die  
 Vielfalt der Forschenden und der Entstehungs- und  
 Gelingensbedingungen ihrer Forschung widerspiegelt.

Das Ziel für Hochschulleitungen sollte es sein:
• Einen hochschulweiten Dialog zur Steigerung der Sicht-
 barkeit von Wissenschaftlerinnen zu initiieren und das
  Thema in die strategische Agenda aufzunehmen.
• Ressourcen für Weiterbildungsangebote und hochschul- 
 interne Netzwerke bereitzustellen, die die Sichtbarkeit  
 von Wissenschaftlerinnen fördern.
• Die Entwicklung einer geschlechtersensiblen Kommuni-
 kationsstrategie für die Hochschule zu unterstützen.

Für (zentrale und dezentrale) Kommunikationsverant-
wortliche empfiehlt es sich:
• Die eigene Darstellung von Wissenschaftler*innen 
  in Text und Bild kritisch zu reflektieren, um mögliche  
 Geschlechterstereotype zu erkennen.
• Im Dialog mit Gleichstellungsverantwortlichen an Hoch-
 schulen Strategien zu entwickeln, die eine ausgewogene 
  und gerechte Repräsentation von Wissenschaftlerinnen  
 auf allen Kommunikationskanälen fördern.

• Regelmäßige Science Pitches und/oder Sichtbarkeits- 
 sprechstunden zu organisieren, um Wissenschaftlerinnen 
 eine Sichtbarkeitsplattform zu bieten.

Für Wissenschaftlerinnen kann es vorteilhaft sein: 
• Eine persönliche Sichtbarkeitsstrategie mit konkreten, 
 messbaren Zielen zu entwickeln (siehe SMART-Methode).
• Den eigenen Science Pitch regelmäßig zu üben, um die  
 Forschung prägnant und überzeugend präsentieren zu  
 können.
• Weiterbildungsangebote zur Wissenschaftskommunika- 
 tion und zum Medientraining einzufordern und zu nutzen. 
• Sich, sofern vorhanden, auf Expert*innenlisten der  
 Hochschulpressestellen setzen zu lassen.

Gleichstellungsverantwortliche leisten aktiv einen Bei-
trag zur Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen, indem sie: 
• Dialoge zwischen verschiedenen Akteur*innengruppen  
 zum Thema Sichtbarkeit von Wissenschaftlerinnen initi- 
 ieren und moderieren und ihr hohes Gleichstellungs- 
 wissen einbringen.
• Sensibilisierungsworkshops für Kommunikationsverant-
 wortliche und Wissenschaftlerinnen anstoßen, in die sie  
 selbst auch mit Inputs involviert sind.
• Bei der Entwicklung geschlechtersensibler Kommuni- 
 kationsstrategien den Kommunikationsverantwortlichen 
 und Hochschulleitungen beratend zur Seite stehen.
• Sich mit anderen Gleichstellungsverantwortlichen ver- 
 netzen, um Good Practices auszutauschen.

Verantwortliche im Bereich der Weiterbildung und Perso-
nalentwicklung können: 
• Angebote zur geschlechtersensiblen Wissenschafts- 
 kommunikation in das reguläre Weiterbildungspro- 
 gramm integrieren.
• Spezifische Trainings für Wissenschaftlerinnen zur  
 Steigerung ihrer medialen Präsenz und Kommuni- 
 kationsfähigkeiten entwickeln.
• Mit externen Expert*innen zusammenarbeiten, um quali-
 tativ hochwertige Medientrainings anzubieten zu können. 
• Einzelcoachings bei konkreten Bedarfen anbieten.

Durch die Umsetzung dieser Empfehlungen können die Ak-
teur*innengruppen kooperativ und dialogorientiert einen 
wichtigen Beitrag dazu leisten, die Sichtbarkeit von Wis-
senschaftlerinnen zu erhöhen und damit langfristig eine 
ausgewogenere und vielfältigere Repräsentation wissen-
schaftlicher Leistungen in der Öffentlichkeit zu erzielen.
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